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1 EnInTTUNGUNDBncnTnFSBESTIMMUNG

Sozialberichterstattung ist die ,,Bezeichnung für die regelmäßige, umfangreiche und sozial-
wissenschaftlich fundierte Information über gesellschaftliche und sozialpolitisch bedeutsame
Lebensbedingungen in der sich beschleunigt wandelnden modemen Gesellschaft. Aufgrund
der Unvollständigkeit einseitig ökonomisch bestimmter Úrformationssysteme versucht die
moderne gesellschaftliche Sozialberichterstattung mit Hilfe eines differenzierten Systems ob-
jektiver und subjektiver sozialer Indikatoren zuverlässige Informationen über Zustände und
Entwicklungen in allen wichtigen Lebensbereichen (Gesundheit, Bildung, Arbeit, Frcizett) zu
gewinnen. Mit den objektiven Indikatoren werden sachliche Gegebenheiten quantitativ fest-
gestellt, z.B. die Anzahl von Einwohnem pro Arzt; mit den subjektiven Úrdikatoren werden
darüber hinaus individuelle Bedärfirisse und Grade der Zufnedenheit ermittelt (Lebensquali-
tät). Die Sozialberichterstattung soll als Grundlage rationaler politischer Planungen und Ent-
scheidungen dienen" (Hillmann lgg4\.

Mancur Olson entwickelte 1969 den,,Prototyp des nationalen Sozialberichtes" im Auftrag des
Departement of Health, Education and Welfare der amerikanischen Regierung (vgl. Mer-
kerlWieseler 2001; S. 15912). Gedacht war dieser Bericht als ,,kritische Ergänzung zur jährli-
chen Wirtschaftsberichterstattung [...]; eine Intention, die bis heute keineswegs an Relevanz
verloren hat" (a.a.O.). Im Laufe der Jahrzehnte hat sich Sozialberichterstattung zunehmend
differenziert, so dass man nicht von,,der" Sozialberichterstattung sprechen kann.3

Sozialberichterstattung ist kein Selbstzweck sondern ein Instrument der Sozialplanung. Die
Sozialplanung dient als politisches Steuerungsinstrument z;ur Reduzierung sozialer Ungleich-
heiten sowie Planung sozialer Infrastruktur. Sie ist aber auch gefragt bei der Neu- und Umge-
staltung von Stadtteilen, z.B. in Hinsicht der sozialen Verhäglichkeit von Bau- und Ver-
kehrsmaßnahmen und Wirtschaftsansiedlungen. Ihre Wurzeln liegen in der Sozialindikatoren-
bewegung, deren Aufgabe die Operationalisierung und Quantifizierung des Konzepts der Le-
bensqualität war. Die Verbesserung gesellschaftlicher Bedingungen sollte nach damaligen
Vorstellungen "von oben" geplant und praktisch umgesetzt werden. Diese stark technokrati-
sche Sicht von Planung ist z.B. in Deutschland zwischenzeitíg abgelöst worden. Neben den
quantitativen Methoden der Sozialen Indikatoren und des Sozialatlas haben qualitative Me-
thoden eine hohe Relevanz. Sozialplanung kann in einem demokratischen Gemeinwesen kein
Top-down-Prozess sein, sondem verlangt nach der Integration aller Beteiligten. So gelten im
modernen Planungsverständnis die Grundsätze der kleinräumigen Orientierung, der Bedürf-
nis- und Dialogorientierung, der Beteiligung und Einmischung.

1 Hillmann, K.-H.: Wörterbuch der Soziologie; 4.überarbeitete und ergänzte Auflage; Alfred Kröner Verlag,
Stuttgart, 7994; - Sozialberichterstathrng

2 Merkert, A./lVieseler, S.: Sozialberichterstattung und Sozialplanung; in: Otto, H.-U./Thiersch, H.: Handbuch
Sozialarbeit / Sozialpädagogik; 2.völlig überarbeitete Auflage; Luchterhand, Neuwied, Kriftel, 2001

' M"ht zu den Phasen der Planung in der Bundesrepublik Deutschland in: Schulz zur Wiescl¡ J.: Wandlungen
der Sozialplanung auf kommunaler Ebene; S.24ff.In: Asam, W.H.ÆIeck, M./Specht, Th. (Hrsg.): Kommunale
Sozialplanung; Report und Perspektiven frir Akteure vor Ort; Bielefeld: Berußverband Deutscher Soziologen,
1987
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1.1 Sozialberichterstattung in Esch: Der Auftrag
Die Stadt Esch hat sich im Jahre 2001 als erste Gemeinde zum Einstieg in eine kontinuierliche
Beobachtung des sozialen Sektors entschlossen. Als Instrument dazu soll die Sozialberichter-
stattung dienen. Diese hat in den großen europäischen Ländern England, Frankreich und
Deutschland bereits eine längere Tradition. Ursprünglich aus den USA kommend wurde die
Sozialberichterstattung innerhalb der nationalen Sozialpolitik zunächst stark als Armutsbe-
richterstattung eingesetzt. Zunehmend mehr wird z.B. in Deutschland die Sozialberichterstat-
tung auf kommunaler Ebene eingeführt mit dem eigentlichen Ziel einer umfassenden und
bürgernahen Sozialplanung. Immer weniger steht die Sozialberichterstattung als statistischer
Armutsbericht im Mittelpunkt, sondern die wesentlichen Lebenslagen der Bürger werden der
B etrachtung zugrundegelegt :

. Einkommen und Leistungsbezug,

. Wohnen und V/ohnumfeld
o Gesundheit, Bildung und Kultur,
. Möglichkeiten der Partizipation am gesellschaftlichen Leben
o Umwelt
o Arbeit
o Immaterielle Faktoren wie subjekfive Sichtweisen, Selbsteinschá'tzung als arm.

Ebenso wird in der kommunalen Sozialberichterstattung die soziale Infrastruktur, die ja die
Antwort auf die Bedürfnisse darstellt, zubetrachten sein.

Der Auftraggeber (die Kommune) hat an eine Sozialberichterstattung unterschiedliche Erwar-
tungen, die die Aussagekraft und Qualität der Berichterstattung beeinflussen. Diese unter-
schiedlichen Erwartungen fÌihren nach Meinung von Autoren zu vie'lr Grundtlpen von Sozi-
alberichterstattungen. Sie unterscheiden vom Auftrag her: 

a

o Bllanz und Rechenschaft
o Legitimation und Öffentlichkeit
o Information und Planung
. Analyse und Altemativen.

Für Leser, die an weitergehenden Informationen zur Sozialplanung interessiert sind, befindet
sich im Anhang ein ausführlicher Literaturbericht. Dort werden die grundsätzlichen Vorge-
hensweisen einer S ozialplanung näher b eschrieb en.

Die Gemeinde Esch hat den Verfassern keine Vorgaben gemacht. Der gewählte Ansatz orien-
tiert sich an den Merkmalen "Information und Planung" und "Analyse und Alternativen". Er
versteht sich also nicht als ein Armutsbericht, sondern versucht aus verschiedenen Perspekti-
ven die soziale Situation der Gemeinde zabeschreiben.

a Klatt, W.D.: Kommunale und nationale Armuts- und Sozialberichterstathrng im sozialpolitischen Paradigmen-
wechsel. In: Hanesch, W. (Hrsg.): Überlebt die soziale Stadt? Korzeption, Krise und Perspektiven kommunaler
Sozialstaatlichkeit. Opladen 1997
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Hinsichtlich der Vorgehensweise lassen sich drei Ebenen unterscheiden:

Makrosoziale Ebene: Auf der Basis vorhandener Statistiken, insbesondere der Volks-
zählung erfolgt eine Darstellung der Bevölkerungssituation in Esch. Sie erlaubt Ver-
gleiche mit dem ganzeî Land und anderen Regionen. Eine weitere Auswertung der
Daten beschreibt Esch kleinräumig auf der Basis der V/ahlbezirke. Damit wird ein
vergleich irurerhalb der Gemeinde ermöglicht (bis auf Straßenebene). Diese Aufgabe
hat Herr Fehlen vom Centre Universitaire übernofitmen.

a Institutionsebene: Diese Analyseebene gibt eine Übersicht über das Hilfs- und Unter-
stützungssystem der Stadt Esch. Es handelt sich hierbei um eine Primäranalyse, bei
der mittels eines Fragebogens alle Einrichtungen, Selbsthilfegruppen und Angebote
des sozialen Sektors der Stadt Esch (auf der Basis der Adressen des RESOLUX) er-
fasst und analysiert wurden. Ziele dieser Bestandsaufüahme sind die Herstellung von
Transparenz zur besseren Nutzung der Angebote und eine möglichst große Überein-
stimmung von Bedarf und Angebot. Die Bestandsanalyse soll auch auf Bedarfslücken
aufmerksam machen und den Trägern sozialer Dienste die Möglichkeit geben sich zu
positionieren und ihr Angebot zu reflektieren. Der Fragebogen stellt eine Mischvarian-
te aus qualitativer und quantitativer Datenerhebung dar und gliedert sich in zwei Teile:
ein Teil gibt Informationen über organisatorische Daten wie aktuelle Anschrift, Trä-
ger, Existenzdauer der Einrichtung, über Finanzierungsquellen und die einrichtungsin-
teme Bewertung der materiellen Situation, einrichtungsinterne Einschätzung der bau-
lichen und räumlichen Situation (so bspw. Erreichbarkeit für Behinderte), sowie Aus-
kunft über derzeitige und künftige Zielgruppen und über konzeptionelle Merkmale.
Ein zweiter Fragebogen erfasst die spezifischen Angebote der sozialen Dienste. Das
Ergebnis liefert ein umfassendes Bild über Arbeitsschwerpunkte, Leistungsangebote
(Einzelfallarbeit, Familienarbeit, Gruppenarbeit, Gemeinwesenarbeit...), über die An-
zahl und Qualifikation der im Angebot tätigen Mitarbeiterinnen, über Nutzerunzahl
und Zielgruppen und über eventuelle Zagangsbarrieren (Wartelisten, zu hohe Kosten
für Nutzer, schlechte Erreichbarkeit...).

Betroffenenebene: Eine dritte Analyseebene beschreibt die Situation und die Bedürf-
nisse ausgewählter Zielgruppen wie RMG-Empfänger, Langzeitarbeitslose, Frauen mit
Kindern (hier insbesondere alleinerziehende Frauen), Jugendliche mit Anpassungs-
schwierigkeiten im Übergang zwischen Schule und Beruf. Mittels qualitativer Inter-
views erfolgt die Beschreibung der Lebenssituationen, das Erleben dieser Situationen,
ihrer Entstehung und Erfahrungen mit dem Hilfesystem. Diese Aufgabe hat Herr Dr.
Schenk von der Universität Trier (FOREG) übernommen und ist Gegenstand des vor-
liegenden Berichts.

Ftir die Stadt Esch und das Land Luxemburg stellt diese erste kommunale Sozialberichterstat-
tung einen Einstieg in eine kommunale Sozialplanung dar. Es wird auch eine Aufgabe sein,
am Ende eineBilanzzazíehen, wie die Kontinuität gesichert werden karLn, welche Instrumen-
te und Vorgehensweisen sich bewährt haben und welche noch zu entwickeln sind. Dazu ist
anzumerken, dass weder in Deutschland noch in Luxemburg (was schon jetzt erkennbar ist)
die öffentlichen Statistiken für eine kommunale Sozialberichterstattung geeignet sind. Hier

a
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wird noch viel Arbeit zu leisten sein, was nur auf nationaler Ebene möglich sein wird. Dazu
muss aber die Notwendigkeit einer (kommunalen) Sozialplanung anerkannt werden. Es wird
am Ende auch zu fragen sein, welche Reichweite kommunale Sozialplanung haben soll: soll
sie sich auf eine einzelne autonome Gemeinde oder auf eine Region (Kanton) beziehen.
Schließlich wird auch noch nach der Organisation zu fragen sein. In diesem ersten Ansatz
wurden außenstehende Experten hinzugezogen. Dies mag für Teile der Sozialberichterstat-
tung wie die statistische Aufbereitung nationaler Daten ñir die kommunale Ebene auch wei-
terhin richtig sein. Doch die folgende Sozialplanung kann nur durch und mit den kommunalen
Akteuren unter Moderation eines Hauptamtlichen geleistet werden. Moderne Sozialplanung
setzt stark auf vemetzte Sichtweisen zwischen Bausektor (Wohnen und V/ohnumfeld), Ge-
sundheitssektor, Bildungssekfor, Arbeitsverwaltung und Sozialsektor. Diese sind traditionell
in der Verwaltung noch in Säulen mit geringer Durchlässigkeit organisiert.

Wenn im folgenden Bericht der Begriff der "Armut" gebraucht wird, so ist zu bedenken, dass
damit natürlich nicht die absolute, am Existenzminimum orientierte Armut gemeint ist. Auch
gibt es diese in den entwickelten europäischen Staaten so kaum. Durch die Sozialhilfestruktu-
ren und Sicherungssysteme haben wir es häufig mit einer "bekämpften Armut" zu tun. Dies
gilt ganz besonders für Luxemburg, wo das RMG ja besonders gut ausgebaut ist. Es wird bei
allen Ûberlegungen und Argumentationen der Begriff der "relativen Armut" zugrunde gelegt.
Dabei soll aber nicht allein Einkommen und Leistungsbezug eine Rolle spielen (2.8. arm ist,
wer nur 40yo,50yo oder 60.0/o des DurchschnittseinkoÍrmens besitzt). Sondem ausgehend vom
sog. Lebenslagenansatz wird von dem Begriff der multiplen Deprivation (mehrfache Unter-
versorgung) und von der sozialen Ungleichheit ausgegangen. Der Ansatz geht also davon aus,
dass Armut nicht nur auf Einkommensarmut redtzíert werden darf auch \ilenn das Einkom-
men, neben allen anderen Dimensionen der Lebenslage (siehe oben) die zentrale Dimension
darstellt. Der Ansatz der "multiplen Deprivation" legt Indikatoren und Schwellen flir die Un-
terversorgung in verschíedenen Lebenslagen fest. Es werden, in Relatioî zrLm durchschnittli-
chen Versorgungsniveau in der Gesellschaft, Minimalstandards definiert. Deren Unterschrei-
ten in mehreren Bereichen wird als Unterversorgung betrachtet.

Die folgende Tabelle soll diese Überlegung verdeutlichen:s

5 
Hanesc4 'ù/. (Hrsg.): Lebenslageforschung und Sozialberichterstattung in den neuen Bundesländern. Graue

Refüe der Hans-Böckler-Stiftung, I 993
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I)imension (Lebens-
lage)

Indikatoren Operationalisierung Unterversorgungsschwelle

Einkommen B edarfsgewichtetes ver-
fügbares Haushaltsein-
kommen

Verfügbares Haus-
haltseinkommen (Basis
Befragung) gewichtet
nach liquivalenzen

50% des durchschnittlichen ge-
wichteten verfügbaren Haus-
haltseinkommens

Arbeit Art und Umfang der Be-
schäftigung

Vorhandensein einer
mehr als geringfügigen
Beschäftigung

1 . registrierte Arbeitslosigkeit
2. tttcht regishierte Arbeitslosig-
keit (stille Reserve)
3. geringfügige Beschäftigung.

Bildung - Schulische Bildung
- Berufliche Bildung

- Schulischer Bildungsab-
schluss
- Beruflicher Bildungsab-
schluss

Kein Bildungsabscl¡luss

Wohnen - Wohnungsgröße und
Belegung
- Wohnungsausstattung

Wohnraum pro Person
(ohne Bad, WC, Küche)

Weniger als 1 Wohnraumpro
Person

Lebens- und Be-
reichszufriedenheiten

- Allgemeine Zufrieden-
heit
- Gesundheitszufrieden-
heit
- Einkommenszufrie-
denheit
- Wohrzufriedenheit

Vy'issensbasis: Interviews entfÌillt

Tabelle 1: Übersicht zu Dimensionen, Operationalisierungen und Unterversorgungsschwellen

Danach wäre Armut zum Beispiel

Unterversorgung im Bereich (Bereiche mit IIND verkntipft)

Bildung:

a) kein Mindestschulabschluß

b) kein beruflicher Bildungsabschluß

Einkommen:

a) häufig im Monat inftnarøiellen Schwierigkeiten

b) starke Einschränkungen in einem der fünf Bereiche: Kleidung, Ernährung,
'Wohnungseinrichtung, 

Frcizeit, Urlaub.

Teilhabe am gesellschaftlichen Leben (soziale Integration)

a) keine engen Freunde

b) weniger als einmal wöchentlich Besuchskontakt mit Verwandten, Freunden,
Bekannten oder Nachbarn

c) keine persönlichen Ratschläge bei Problemen erhalten von Verwandten,
Freunden, Bekannten oder Nachbarn

d) keine Geld- oder Sachleistungen im letzten Jahr erhalten von Verwandten,
Freunden, Bekannten oder Nachbarn
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Diese kurze Ûbersicht soll die Problematik aufzeigen, wie in unseren modernen Industrie-
gesellschaften gesellschaftliche und persönliche Defizite nt messen sind. Diese Sichtweise ist
bei der Entwicklung des Interviewleitfadens zugrunde gelegt worden.

2 BnSUNDSAUFNAHME "SozIALE INFRASTRUKTUR''

2.1 tr'ragestellung
Zur sozialen Infrastruktur einer Gemeinde zahlen vielftiltige Einrichtungen und Angebote.
Dazu gehören die sozialen Hilßdienste, die medizinischen Versorgungseinrichtungen, die
Kinder- und Altenbetreuungseinrichtungen, das informelle soziale Netz der Vereine, die
Selbsthilfegruppen, die Freizeitangebote, die Kinderspielplätze u.a.. Diese haben sowohl prä-
ventiven als auch reaktiven und kurativen Charakter. Im Rahmen einer Sozialberichterstattung
ist die Breite und Tiefe der Vorgehensweise zu überlegen. Natürlich besteht der IVunsch,
möglichst viel Wissen zu bekommen. Die einschlägige Literatur warnt jedoch vor einer zu
breiten Vorgehensweise und vor einem Totalanspruch. Zl leicht kann daraus nur eine Adres-
senliste entstehen ohne tiefergehende Information. Weiterhin kann von einer Gemeinde auch
nicht alles gleichzeitig angepackt werden. Und vieles unterliegt auch gar nicht ihrem Ein-
flussbereich.

Im Vorfeld wurde mit der Gemeinde vereinbart, das Augenmerk der Sozialberichterstattung
besonders auf soziale Problemlagen zv legen. Es wurde dementsprechend bei der Analyse der
Infrastruktur eine Einschränkung vorgenommen und besonders das Segment "Hilfe und Un-
terstützung" berücksichtigt. Dieses betrifft bedeutsame Problemlagen wie Armut, Arbeitslo-
sigkeit und zugehörige Beratung, Hilfe aber auch Unterstützung bei der Kinderbetreuung und
Erziehung.

Die sozialen Hilßdienste einer Gemeinde sollen die Bürger in Notlagen unterstützen. Ein
ausdifferenziertes Angebot für unterschiedliche Zielgruppen gehört heute zum erwarteten
Dienstleistungsangebot einer Gemeinde. Damit ist die Sichtung der sozialen Infrastruktur ein
wesentlicher Bestandteil der kommunalen Sozialberichterstattung. Hauptfragen dabei sind:
über welche sozialen Dienstleistungsangebote verfÌigt die Gemeinde und welche benötigt sie
(Frage nach der Struktur)?. Ist die Ausstattung den Aufgabenstellungen angemessen (Frage
nach der Qualität)?

Zunehmend ist einerseits ein Zuwachs an sozialen Einrichtungen, andererseits eine Differen-
zierungund Spezialisierung von sozialen Diensten wahrzunehmen. Dies gilt für große Länder
wie Deutschland aber auch für kleine Länder wie Luxemburg. Träger sozialer Dienstleistun-
gen entdecken Nischen und reagieren darauf mit neuen hochspezialisierten Angeboten. Dies
gilt um so mehr, je weiter der 'Wandel von der spendenfinanzierten caritativ motivierten Sozi-
alarbeit zur steuerfinanziertenvom Staat in Auftrag gegebenen Sozialen Dienstleistung voran-
schreitet. Mit der Ausbreitung der ASBL's wird dieser 'Wandel deutlich sichtbar. Je kleiner
die Träger, umso mehr wird die Vernetzung der Angebote schwieriger. Das soziale Netz wird
für Kommunalpolitiker, soziale Akteure und Bürger damit immer undurchschaubarer. Vernet-
zunghat dabei einerseits die Abstimmung über die Angebote zum Gegenstand (Planungsas-
pekt, Frage nach der Effektivität), andererseits soll sie für den Hilfesuchenden die Enge eines
hochspezialisierten und nicht immer genau passenden Angebots überwinden (Qualitätsaspekt,
Frage nach der Efftzienz). Vernetzung ist also ein ökonomisches und ein fachliches Gebot. In
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Deutschland macht sich seit einigen Jahren ein neuer Trend bemerkbar: 
'Waren 

vorher viele
Angebote eines Trägers hochspezifisch (2.8. stationåire Unterbringung oder ambulanter Fami-
liendienst) so wollen die Träger heute alles "unter einem Dach" haben (z.B..stationäre Unter-
bringung und ambulanter Familiendienst). V/eiterhin ist in Deutschland eine zunehmende
Flexibilisierung zu beobachten. Das heißt ein Anbieter kreiert eine Hilfe fallbezogen, die er
vorher noch nicht hatte. Das trägt nicht zur Transparcnz bei. Auf die Gründe soll hier nicht
weiter eingegangen werden. Es sind sowohl ökonomische @ositionierung bei verståirkter Trä-
gerkonkurrenz) und fachliche (der Klient soll die Hilfe "aus einer Hand" bekommen, die er
benötigt) Argumenteo.

Mit der Bestandsaufnahme kann man sich einen Überblick über die Quantität, die Struktur
und die Qualität der sozialen Infrastruktur verschaffen. Die Angebote verändern sich ständig
(vgl. Einrichtungsalter), deshalb ist eine kontinuierliche und nicht einmalige Bestandsauf-
nahme so wichtig.

Bei der Analyse von sozialen Dienstleistungen ist zu unterscheiden in angebotsunabhängige
Informationen wie trägerspezifische organisatorische Rahmenbedingungen und angebotsspe-
zifische Informationen wie Nutzerskuktur, Arbeitsko nzept etc.

Die sozialen Dienstleistungen sind höchst heterogen. Sie wenden sich an unterschiedliche
Zielgruppen wie Kinder und Senioren, reagieren auf vielfÌiltige Problemlagen wie Behinde-
rungen und Betreuungsbedarf, arbeiten nach unterschiedlichen Konzepten wie ambulant und
stationär. Dies macht eine Bestandsaufnahme sehr kompliziert und aufwendig. So müssten im
Idealfall fÌir die einzelnen Bereiche jeweils eigene Instrumente entwickelt werden. Das setzt
aber gleichzeitíg eine gute Kenntnis des gesamten Bestandes voraus. In Esch wurde bisher
noch keinerlei derartige Erhebung durchgeführt. Aufgrund der beschränkten Ressourcen (die
Bestandserhebung ist nur ein Teil der Sozialberichterstattung) wurde daher in diesem ersten
Anlauf eine Vergröberung der Fragestellungen vorgenommen. Künftige Berichterstattungen
können sich dann spezifischer einzelnen Bereichen widmen.

Die Feststellung des Bestandes von Einrichtungen und Diensten wird in der Planungsliteratur
als wichtiger Teil im Planungsprozess angesehen. Dabei wird die Bestandsaufüahme als Er-
gânzwg zur Bedarßermittlung gesehen. Aus der Gegenüberstellung der Ergebnisse von Be-
standsaufrrahme und Bedarfsermittlung ergibt sich der Fehlbestand, das heißt das Versor-
gungsdefizit, dessen Beseitigung das eigentliche Ziel und Gegenstand der Planung sind.

Die vorliegende Darstellung ist der erste Schritt der Bestandsaufüahme. Die Ergebnisse geben
einen Gesamtüberblick über den Teil der sozialen Infrastruktur, der Hilfe, Beratung und
Betreuung umfasst. Sie dienen einerseits der Information der Bürger über das Angebot (Vor-
schlag der Assises Sociales: Internetportal), der sozialen Akteure über die Ist-Situation und
andererseits der Planung zur Feststellung der Soll-Situation. Das bedeutet, die sozialen Akteu-
re müssen vollen Zugang zu den Ergebnissen haben. Sie sollen nicht nur die Gemeinde zu
Überlegungen affegen, sondem in die Planungen der Dienste selbst eingehen.

Die in der vorliegenden Darstellung getroffenen Aussagen und Zahlen über die vorhan-
denen Angebote erheben nicht den Anspruch auf Vollständigkeit.

6 Klatetzki, Thomas [Hg.]: Flexible Erziehungshilfen : Ein Organisationskorzept in der Diskussion 2., überarb
Aufl. Münster: Voturrl 1995
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Im zweiten Schritt erfolgt die Auseinandersetzung mit dem vorhandenen Angebot und damit
die Bewertung.Dazuist von der Gemeinde eine Vorgehensweise zu überlegen (Arbeitsgruppe
o.ä.). Hierbei können bereichsspezifisch die vertiefenden Einzelinformationen der Einrichtun-
gen angesehen werden. Dabei muss tiberlegt werden, wer überhaupt der Ansprechpartner für
potentielle Veränderungèn ist. Die Gemeinde ist ja nur im geringeren Umfang Träger von
Einrichtungen. Das bedeutet aber nicht, dass nur diese zu thematisieren wären. Denn die Ge-
meinde hat ja ein Interesse an einer optimalen Dienstleistungsstruktur.

Der dritte Schritt besteht aus einem Aushandlungsprozeß, in welchem Prioritetenbildungen
vorgenommen werden und letztlich die Forderungen an die politisch und finanziell Verant-
wortlichen formuliert werden. Damit führt dieser Schritt zur Bedarßfeststellung.

Die drei Schritte zeígen beispielhaft an der Bestandsaufnahme der sozialen Infrastruktur, wie
die kommunale Sozialberichterstattung in die Sozialplanung einmündet. Sie stellt dafür die
notwendigen Grundinformationen bereit.

Der Bericht geht über eine reine Befunddarstellung hinaus. Er bietet durchaus Interpretationen
der Ergebnisse an und gibt zurückhaltende Empfehlungen. Die eigentliche Diskussion muss
selbstverständlich im Anschluss durch die zuständigen Gremien und Auftraggeber der Sozial-
berichterstattung erfolgen. Insofern sind die hier angebotenen Interpretationen eher vorläufig
und haben anregenden Charakter. V/eiterhin ist die Darstellung relativ grob, was aber die
Lesbarkeit erleichtern und den Blick auf das Wesentliche lenken soll. Die Verfeinerung der
Sich¡weisen, Daten und Interpretationen sowie Folgerungen ist Gegenstand der anschließen-
den Auseinandersetzung. Auch dazu wird es Schwerpunktbildungen bedürfen, da sicher nicht
alles gleichzeitig bearbeitet werden kann.

2.2 Vorgehensweise
Im RESOLTIX sind für Esch Dienstleistungsangebote für Hilfen in unterschiedlichen Prob-
lemlagen verzeichnet. Jedoch können aus dem RESOLUX nur rudimentäre Angaben über das
Angebot entnommen werden. Es ist eher eine Adressensammlung als eine Beschreibung von
Angeboten. Es geht daraus kaum etwas über die Zielgruppen, das Konzept, Personal u.a. her-
vor. Und natärlich kann aus einer solchen Adresssammlung auch nichts hervorgehen über ge-
plante Veränderungen, Grenzen des Angebots und vorhandene Probleme. Es war daher erfor-
derlich, im Rahmen der Sozialberichterstattung eine eigene Erhebung durchzuführen.

Die Gemeinde Esch stellte aus dem RESOLUX und ihren Verwaltungsunterlagen eine Liste
von 107 sozialen Diensten zusammen. Nach Auskunft der Experten aus Esch ist davon auszu-
gehen, dass damit der allergrößte Teil des sozialen Hilfeangebots erfasst ist. Ende 2001 wur-
den diese von der Gemeinde angeschrieben und die Fragebögen übersandt. Dabei stellte sich
heraus, dass fünf Einrichtungen nicht mehr existieren, weitere fÌinf Einrichtungen haben sich
unter der angegebenen Telefonnummer nicht gemeldet. Fünf Einrichtungen teilten uns mit,
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dass sie zwar in Esch ansässig sind, aber keine Bürger aus Esch bedienen. Damit blieben 92
Dienste übrig. An diese wurden zwei Fragebögen verschickt: 7

Ein Fragebogen sollte Auskunft geben über die organisatorischen Rahmenbedingungen wie

. Trägerschaft
o Alter der Einrichtung
o Vernetzung und Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen
o Hauptfinanzierungsquellen
o Raumsituation
o MaterielleAusstattung
o Hauptzielgruppen
o Einschätzung des Bedarfs
o GeplanteVeränderungen

Aus dem RESOLTIX ging hervor, dass verschiedene Einrichtungen mehrere heterogene An-
gebote unterhalten. Es wurde daher ein zweiter Fragebogen mit versandt fÌir solche angebots-
spezifischen Angaben.

o Kurzbeschreibung des Angebots
o Einrichtungsjahr des Angebots
. Öffnungszeiten
o Personelle Situation
o MethodischeArbeitsschwerpunkte
o Nutzerstrukturnach Alter, Geschlecht, Einzugsgebiet, Nationalitat
o Zugangsbarrieren zum Angebot, behindernde Bedingungen, Hemmnisse für die Arbeit
o GeplanteVeränderungen

Für die Entwicklung der Fragebogen wurde eine kleine Arbeitsgruppe zusammengestellt, die
sich aus Vertretem der ,,Assises Sociales d'Esch" und der Forschungsgruppe zusammensetz-
ten. Bei der Erstellung der Fragebögen war die Projektgruppe darauf bedacht, auch Planungs-
fragen, nicht nur Informationsfragen einzubringen, um den beiden Zielen,,Information" und
,,Planung" gerecht zu werden. Der Fragebogen enthält geschlossene und offene Fragen. Die
offenen Fragen (2.B. Wünsche, Probleme, Einschr?inkungen, Bedarfs?inderungen) sollten vor
allem konkrete Hinweise und Anregungen liefern

Die spätere Angebotsbeschreibung sollte also Informationen enthalten, die ein potentieller
Nutzer des Angebots braucht, und solche, die eine Fachkraft aus dem sozialen Bereich über
andere Angebote einholen will.

7 zur Methodik vergleiche: Lukas, H.: Bestandsaufnahme von Einrichtungen und Diensten der Jugendhilfe 1996;
in: Lukas, H./ Strack, G. (Hrsg.): Methodische Grundlagen der Jugendhilfeplanung. Freiburg imBreisgau: Lam-
bertus, 1996.
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Sie sollten weiter Informationen enthalten, die die verantwortlichen Sozialen Akteure benöti-
gen, um das vorhandene Angebot zu prüfen. Planungsrelevante Fragen bezogen sich auf Ver-
änderungen der Konzepte, Probleme der Dienste, Vemetzung und Zusammenarbeit mit ande-
ren Diensten, Bedarßlücken, Veränderung der Zielgrappen u.a... Die Fragebögen wurden in
den Sprachen Deutsch und Französisch erstellt.

V/ir haben von 44 Einrichtungen Angaben über die organisatorischen Arbeitsbedingungen
und von den92 Angeboten aus der Adressliste der Gemeinde haben wir von 57 (63%) vertie-
fende Angaben zu den Arbeitsbedingungen erhalten.

Unter dem Gesichtspunkt der oben angesprochenen Informationsziele stellt der RESOLUX in
seiner derzeitigen Form kein geeignetes Instrument dar, einem Bürger aber auch einem sozi-
alen Akteur angemessene Informationen zu vermitteln. Hier körurte mittels der erhobenen
Angaben ein differenziertes Portal entstehen, das diese Lücke schließt. Dies ist auch ein An-
liegen der,,Assises Sociales d'Esch".

Die schriftliche Befragung konnte erst im Frühjahr 2002 abgeschlossen werden. Es waren
mehrere schriftliche und telefonische Nachfragen erforderlich, um einen angemessenen Rück-
lauf zu erreichen. Die Gemeinde hat die Erhebung in der Person von Herrn Jost außeror-
dentlich gut unterstützt. Die Rücklaufschwierigkeiten sind aus einer Yielzahl von anderen lln-
tersuchungen im sozialen Sektor bekannt. Es muss berücksichtigt werden, dass solche Um-
fragen neben der normalen Arbeit leicht untergehen, besonders da viele Dienste sich überlas-
tet fühlen. Hinzu kommt, dass die Dienste einzelfallbezogen arbeiten. Strukturbezogene Tä-
tigkeiten sind den Diensten fremd und es kann die Überzeugung von der Notwendigkeit nicht
als selbstverständlich vorausgesetzt werden. In den telefonischen Nachfragen wurde immer
wieder der V/ille zum Mitmachen betont. Der Rücklauf von 63%o ist als sehr gut zubezeích-
nen. Der Durchschnitt in Deutschland beträgt 20%-25%. Bei einer 1999 durchgeführten und
ähnlich angelegten Untersuchung in Leibzig betrug sie 44o/o.

Die vorliegende Auswertung stellt die Ergebnisse der besseren Lesbarkeit willen verdichtet
dar. Damit erhält man zunächst einmal einen globalen Überblick über die Situation und Prob-
leme der befragten Einrichtungen. Neben dem RESOLUX bilden die Ergebnisse der schriftli-
chen Erhebung die Datenquellen. Es wird im folgenden unterschieden zwischen Ein-
richtungen und Angeboten der Einrichtungen. Von 44Einrtchttlngen wurden uns 57 Angebote
näher beschrieben. Nach einer ersten Durchsicht zeigle sich, dass sich manche Angebote
durch interne Differenzierung an mehrere Zielgruppen richten. So fanden sich insgesamt !I9
unterscheidbare Angebote (vgl. Tab. 1).

In dieser Auswertung wird nicht auf die Details einzelner Einrichtungen eingegangen. Eine
wichtige Aufgabe einer Bestandserhebung ist die anschließende Bestandsbewertung und der
Aushandlungsprozeß zwischen den sozialen Akteuren, den Trägern der Einrichtungen und
den Finanzgebern. In diesem Aushandlungsprozeß muss letztlich die Veränderung themati-
siert werden.

Dies wäre eine Aufgabe für eine zu gründende Arbeitsgruppe. Dieser werden dann die Detail-
ergebnisse zur Verfügung zu stellen sein.

Als weitere Quellen wurden für diese Darstellung Statistiken der Gemeinde und des Famili-
enministeriums herangezogeî sowie Informationen aus Nachfragen an Experten des sozialen
Sektors Esch.

FO*Ë€: Sozialberichterstattung Esch - Teilgebiet "Soziale Infrastruktru und Lebensqualität"
t5



An der Durchführungen der Erhebungen wurden luxemburgische Studierende beteiligt. Einige
haben in diesem Zusammenhang auch ihre Diplomarbeiten beim Autor angefertigt. Sie erhiel-
ten durch ihre Mitarbeit eine gute Einsicht nicht nur in die soziale Infrastruktur von Esch,
sondern darüber hinaus auch Einblick in die organisatorischen und gesetzlichen Bedingungen
der Sozialen Arbeit des Landes.

2.3 Zusammenfassung der Ergebnisse der Bestandsaufnahme
Die Enfwicklung der sozialen Angebote ist durch eine große Dynamik gekennzeichnet. Die
Darstellung ist eine Momentaufirahme und muß ständig fortgeschrieben werden. Dienste än-
dern ihre inhaltliche Ausrichtung, konzentrieren sich auf neue oder andere ZieIgruppen, neue
Angebote entstehen aufgrund von gesetzlichen Änderungen (2.8. die in letztq Zeit entstande-
nen ambulanten Pflegedienste auf der Basis der Pflegeversicherung). Sicherlich ist die fol-
gende Darstellung nicht vollständig. Von manchen Angeboten haben wir erst nach Fertigstel-
lung des Berichts Kenntnis erhalten. Von anderen wurden die Fragebögen nicht zurückge-
sandt. Der Bereich der Jugendarbeit und der Vereine wurde ausgeklammert. Dazu wäre eine
eigene Erhebung notwendig, was mit den vorhandenen Mitteln nicht mrlglich gewesen wäre.
Ebenso ist das Gesundheitswesen mit dem Pflegebereich nur am Rande erfasst. Doch wird der
Bericht sicherlich eine Übersicht geben können über die Struktur der sozialen Dienste im en-
geren Sinne.

Die soziale Infrastruktur der Gemeinde Esch ist gekennzeichnet durch eine außerordentliche
Breite der sozialen Dienstleistungen. Auf kleinem Raum sind den Bürgern eine Vielzahl von
spezialisierten Diensten zugänglich. 

'Wie 
die Herkunft der Nutzer zeigt, haben die Einrichtun-

gen eine Bedeutung weit über die Gemeindegrenzen hinaus.

Die Betreuung der O-4jährigen und die außerschulische Betreuung der 4-l2jähngen ist bereits
gut ausgebaut, kann aber den angemeldeten Bedarf noch nicht decken. Die Gemeinde setzt
besonders auf den Ausbau der Betreuungsinfrastruktur für die 4-I2jahngen und hierbei auf
eine schulische Ganztagsbetreuung. Sie wird damit einer großen und steigenden Nachfrage
gerecht und besitzt damit potentiell auch die Möglichkeit der besonderen (2.8. sprachlichen
und schulischen Förderung) der vielen Kinder ausländischer Eltern. Dies ist jedoch eine Frage
des pädagogischen Konzepts. Im Ausbau der schulischen Ganztagsbetreuung hat sich die
Gemeinde bereits stark engagiert und will weiter expandieren. Es sind hier jedoch konzeptio-
nelle Überlegungen anzustellen. Denn in diesem Bereich gibt es sehr hetérogene Angebote
wie Tagesmütter, Krippen, Tagesstätten, Precoce, schulische Betreuung mit unterschiedlichs-
tem Stundenbudget. Welche Einrichtung soll in welchem Umfang welche Aufgaben erfüllen?

Aufgrund des außerordentlich großen Ausländeranteils an der Escher Bevölkerung müsste das
Angebot noch überprüft werden, inwieweit es den Problemstellungen dieser Bevölkerungs-
gruppe angemessen ist. Die Ausländer tauchen zwar als Nutzer von Angeboten auf, jedoch
sind sie bei vielen Angeboten unterrepräsentiert. Spezialisierte Angebote flir diese Zielgrup-
pen sind kaum vorhanden. Zu fragen wäre, ob solche notwendig sind (und in welchem Be-
reich). Auf die Benachteiligung von ausländischen Kindem hat neuerdings besonders die PI-
SA-Studie hingewiesen.
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Die Analyse der Nutzerstruktur zeig!., dass der Armutsproblematik größere Aufrnerksamkeit
zu schenken ist. Besonders die zahlreichen Fälle der Schuldnerberatung können dafür als
Frühindikator gewertet werden.

Im Seniorenbereich finden sich strukturelle Defizite beim betreuten Wohnen.

Die Dienste sind eher klein und relativ hochspezialisiert. Daraus erwachsen Vor- aber auch
Nachteile. Die hohe Spezialisierung benötigt Transparenz, Informiertheit und eine intensive
Zusammenarbeit zwischen den Diensten. Die hohe Spezialisierung ist sicher auch eine Folge
der Aufgabenfestschreibung für die ASBL's und ihrer Konvention mit dem Staat. Für die Zu-
sammenarbeit zwischen den Diensten sowie die Abstimmung zwischen Zielgruppen und Auf-
gabenstellungen müssen noch Konzepte und Strukturen entwickelt werden. Die vorhandenen
Ansätze mit der Assises Sociales gehen in diese Richtung. Ein anzudenkender Sozialplaner
für die Gemeinde könnte dieses Anliegen forcieren.

Die Dienste arbeiten durchweg noch nach dem Muster der klassischen Einzelfallhilfe. Ge-
meinwesen-, Stadtteil- oder Quartiersorientierte Arbeitsweisen mit Lebensweltbezug (die Ver-
netzungvon Diensten vorarlssetzen) finden sich kaum.

Präventiv und konfliktlösende Schulsozialarbeit im Zusammenhang mit schulischen Proble-
men und Elternhaus findet sich derzeit nicht.

Viele Einrichtungen sind an ihren Kapazitätsgreîzeî angelangt. Die Nachfrage übersteigt
oftmals besonders die räumlichen und personellen Möglichkeiten.
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3 Sozrar,n Dmr'*srr rN Escn

3.1 Zielgruppen und Problemlagen: Eine Übersicht
Die folgende Tabelle gibt einen quantitativen Grobüberblick über die vorhandenen Hilfean-
gebote. Sie wurde erstellt auf der Basis der 92 Angebote. Manche der Angebote sind intern
nochmals differenziert und richten sich an mehrere Zielgruppen.

Tabelle 2: Soziale Dienste in Esch. (Quelle: RESOLUX und Eigenerhebung, Mehrfachangebote)

Diese erste zusammenfassende lIbersicht über die Dienste versucht den sozialen Sektor zu
strukturieren. Am Ende des Kapitels folgt eine detaillierte Ûbersicht. Die Ziffem in Klam-
mern verweisen auf die Codes der Fragebögen. Mittels des Codes ist die Gesamtinformation
zuordenbar. Codes in der Form Nr. xx verweisen auf den RESOLUX.

V/ie die Tabelle und vor allem die Übersicht zeigt, verfügt die Gemeinde Esch über ein viel-
fÌiltiges Hilfesystem. Es sind Angebote, die sich auf Betreuung, Beratung, Therapie und Un-
terstützung beziehen. Die Angebote reagieren auf die wesentlichen Problemlagen der Gesell-
schaft:

o Unterstützung von Familien bei der Kinderbetreuung
o Bekämpfung von Armut und Arbeitslosigkeit
o Erzieherische Unterstützung der Familie, Kinder- und Jugendschutzmaßnahmen

SOZIALER DIENST: Zielgruppen und Problemlasen ANZAHL
Medizinisch-soziale Dienste fÌir Kinder und Jugendliche: J

Außerfamiliäre Unterbrinzuns von Kindern und Jusendlichen 2
Betreuungsstrukturen fiir Kleinkinder 0 - 4 Jahre 13

Schülerhilfe, Nachhilfe- und Hausaufgabenhilfe, Schtilerbetreuung 8

Dienste für Jugendliche imübergang Schule- Erwerbsleben J

Freizeitdienste für Jugendliche: 7

Pfl egestellenvermittlung, Unterstützung 2
Hilfen bei Adoption I

Frauen in Notsituationen: 8

Beruflicher (V/ieder-) Einstieg von Frauen: 5

Kinderbeheuung für Eltem und/ oder Frauen in besonderen Problemlagen: 2
Angebote für Familie/ Part¡rerschaft: 6

Betreuungsangebote für ausländische Kinder: Service de restauration scolaire 2

Unterstützung fi.ir Arbeitslose: l1
Untersttitzung für Menschen in finanziellen Problemlagen 5

Einrichtungen für Senioren und pflegebedürftige Menschen: 15

Einrichtungen für Behinderte: l7
Einrichtuneen für psychisch Kranke: 5

Einrichtungen für suchtabhängige und -geführdete Mcnschen: J

Vernetzung sozialer Akteure 2

Total Angebote 119
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o Hilfen in sozialen Notsituationen
. Hilfen in besonderen Problemlagen
. Seniorenbetreuung

Die detaillierte Übersicht zeigl noch deutlicher als die Tabelle die hohe Differenzierung und
Spezialisierung der Angebote. Für eine Gemeinde von 28000 Einwohnern ist dies eine außer-
ordentlich hohe Zahl von Hilfeangeboten und weist zunächst einmal auf eine gut ausgebaute
Infrastruktur hin8. Da wir mit derBefragung nicht alle Einrichtungen erreichittuU"tt, ist die
tatsächliche ZahI der Angebote sicher noch höher. Betrachtet man das geographische Ein-
zugsgebiet, so finden die Bürger von Esch die wichtigsten Angebote vor Ort mit außerordent-
lich kurzen Wegen zu den Institutionen. Aber auch der ganze Süden profitiert davon, wie die
spätere Analyse des Einzugsgebietes zeigen wird.

Die Angebotsvielfalt ist zwar ein wichtiger Indikator für die Gtite des sozialen Sektors. Er
sagt aber alleine noch nichts über den Versorgungsgrad mit sozialen Dienstleistungen aus. Ein
weiterer Indikator ist die Zahl der zur Verfügung stehendenPlâtze bzw. bei ambulanten An-
geboten die Chance, einen Beratungstermin zu bekommen (vgl. Nutzerstruktur). Und schließ-
lich muss noch geprtift werden, ob die unterschiedlichen Zielgruppen auch angemessen be-
dient werden. Der Ausbau von Infrastruktur folgt ja nicht alleine fachlichen Gesichtspunkten
(Orientierung an Bedürfnissen und Problemlagen), sondern ist auch eine Folge von politi-
schen Prioritätenbildungen.

Die Ursache für die hohe Ausdifferenzierung ist sicherlich die Vorrangigkeit von ASBL's als
Träger (siehe Trägerübersicht). Diese sorgen dafür, dass fi.ir einen bestimmten Bedarfjeweils
ein ganz bestimmtes spezialisiertes Angebot entsteht. In Ländern wie Deutschland überwie-
gen dagegen große Träger, die unter einem Dach eine Vielzahl von Hilfen anbieten. Damit
sind die in Esch (und auch in vielen anderen Gemeinden Luxemburgs) vorzufindenden Ein-
richtungen eher kleine überschaubare Einrichtungen. Dies hat Vor- aber auch Nachteile. Der
Vorteil kleiner Einrichtungen ist unter anderem deren geringer Verwaltungsaufrvand, ihre
kurzen und transparenten Entscheidungswege und große Nähe zum Klienten. Die hohe Spezi-
alisierung steht sicherlich auch im Dienst des Klienten, indem sie eine optimale Hilfe bieten
kann. Aber gleichzeitig bedeutet die hohe Spezialisierung aber auch, dass die Problemlage des
Klienten eine hohe Übereinstimmung mit dem Angebot haben muss. Ist die Passung nicht ge-
geben, ist ein'Weiterverweis notwendig. Dies setzt eine genaue Kenntnis des Angebots so-
wohl beim Klienten als auch beim sozialen Akteur voraus. In den Niederlanden war diese Si-
tuation ebenfalls bis vor wenigen Jahren vorzufinden. Seit kurzem bemüht man sich staatli-
cherseits um Verbundsysteme von Trägern um möglichst dem nachfragenden Bürger Irrwege
zu ersparen. Eine stärkere Vemetzung der sozialen Akteure irurerhalb der Gemeinde Esch
könnte die Vorteile kleiner Einrichtungen noch stärker hervorheben. Dies setzt nattirlich zu-
nächst Transparenz über die bestehenden Angebote voraus. Diese Bestandsaufrrahme kann
dazu einen Beitrag leisten.

Die Hilfeangebote sind ungleichmäßig auf die verschiedenen Zielgrappen und ihre Problem-
lagen verteilt. Vorzugsweise finden sich Angebote für Behinderte (17), Senioren (15), Ar-

I In vergleichbaien Untersuchungen des Verfassers in Deutschland wurde eine derartige Dichte von Angeboten
so noch nicht vorgefunden. Dort finden sich (e 1000 Einwohner) weniger Angebote r¡nd räumlich nichtso nahe
am Biirger.
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beitslose (13) und Betreuungsangebote für Kleinkinder (12). Auch für Frauen in unterschied-
lichen Problemlagen sind spezifische Angebote zu finden (15). krsgesamt decken die Angebo-
te eine außerordentliche Breite von Bedürfirissen ab.

Ein herausragendes Merhnal der Stadt Esch ist der besonders hohe Ausländeranteil (ca.
45%). Die Stadt Esch ist nicht nur in Luxemburg sondern sogar in Europa die Gemeinde mit
dem höchsten Ausländeranteil. Damit hat Esch soziologisch eine einmalige Bevölkerungs-
struktur und stellt ein Modell für ein ktinftiges durchmischtes Europa dar. Es wäre außeror-
dentlich untersuchenswert, wie dieses Nebeneinander und Miteinander von Kulturen funlfio-
niert.

Migranten haben ganz spezifrsche Problemlagen. Eine notwendige Bedingung der Integration
ist die Sprache. Darunter leiden besonders die Kinder. Aus vielen Untersuchungen wissen wir
den engen Zusammenhang zwischen Bildung, Einkommen, Arbeitslosigkeit und Armutsrisi-
ko. Migrantenkinder werden im Bildungssystem häufig benachteiligt (vgl. PISA-STUDIE).

Für diesen Personenkreis und ihren Problemlagen sind kaum spezifische Angebote zv ver-
zeichnen. Die vorschulische Einrichtung (Precoce) für 3jährige ist zwar eine solche, jedoch ist
sie in Esch nicht vertreten. Ausländer tauchen als Nutzer bei den verschiedenen Angeboten
auf. Z.B. widmet sich eine Einrichtung Kindern mit Integrationsschwierigkeiten sowie anal-
phabetischen Kindern. Besonders das letztere Problem muss präventiv sehr füihzeitig ange-
gangen werden. Angesichts des extrem hohen Anteils an ausländischen Mitbürgern, der nach
den Bevölkerungsprognosen in Luxemburg noch steigen wird, müßte diesem Problem wohl
mehr Aufrnerksamkeit geschenkt werden. 'Wenn 

man bedenkt, dass diese Bevölkerungsgrup-
pe sich verst?irkt in Problemlagen (wie Sprach-, Bildungs-, Ausbildungs-, Integrationsproble-
me) befindet, ist besonders im präventiven Bereich wie Sprachbildung, schulische Unterstüt-
zung (schulisch und außerschulisch) das Angebot zu bedenken.

Hier setzt die Gemeinde Esch auf Ganztagsbetreuung für Schulkinder. Sie unterhält derzeit 2
Service für 164 Kinder (meistens Ausländer), 3 weitere sind für 2002 wegen der großen
Nachfrage geplant. Es besteht eine 'Warteliste von derzeit 185 Kindern, davon meistens Aus-
länder. Mit den geplanten Diensten will man auf eine Platzkapazität von 500 kommen. Diese
Initiative ist ein bedeutsamer Schritt hinsichtlich der Prävention aber auch ein wichtiger
Schritt zur Unterstützung der Familien und der Vereinbarkeit von Erziehung und Berufstätig-
keit. V/arum die Precoce in Esch nicht genutzt wird, wàre zu diskutieren. Diese setzt unter
dem Gesichtspunkt der Sprachintegration erheblich früher ein als die schulische Ganztags-
betreuung.

Eine differenzieftere Analyse der Angebote fÌir Ausländer wird bei der Untersuchung der
Nutzerstruktur vorgenommen. Dort zeigt sich, das die Nichtluxemburger bei den verschiede-
nen Angeboten auftauchen, allerdings mit einer breiten Streuung. So sind sie bei der Tages-
betreuung von Kindern (0-4 Jahre) geringer, bei Frauen- und Finanzproblemen stärker ge-
wichtet. Im Senioren- und Behindertenbereich wurden sie von den Einrichtungen kaum ge-
nannt.

Für Obdachlose besteht nur ein Angebot in der Stadt Luxemburg. Dieses wird nach Auskunft
der Experten von Obdachlosen aus Esch genutzt. Hier wäre der Bedarf zu prüfen. Auf der
letztenVeranstaltung der Assises Sociales wurde fiir Esch eine eigene Anlaußtelle gefordert.

Die Unterstützung der Senioren beruht auf drei Säulen:
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Die häusliche Pflege: Diese wird derzeit im Land Luxemburg imZuge der Pflegever-
sicherung von Caritas u.a. massiv ausgebaut
Das betreute Wohnen: hier kann in den vorliegenden Daten kein Angebot entdeckt
werden
Die stationäre Pflege: hier sind Plâtze ausgewiesen.

Das betreute'Wohnen wird sicherlich künftig an Bedeutung gewinnen. Es ermöglicht vielen
Menschen ein weitgehendes selbständiges Leben und verhindert die vorzeitige Unterbringung
in Pflegeheimen. In diesem Bereich ist ein ausgesprochenes Defizit festzustellen. Weiterhin
finden sich in den Daten keine Strukturen für vorübergehende stationäre Betreuung (Ferien-
betten, Kurzzeitpflege).

Im Zusammenhang mit schulischen Problemstellungen zeigen sich in den Daten auch keine
Angebote der Schulsozíalarbeit. Zu bedenken ist, dass im Land Luxemburg die Heimunter-
bringungen wegen Verhaltensstörungen oder Erziehungsdefiziten gestiegen ist. Schulsozial-
arbeit stellt die enge Verbindung zwischen Schule, Schüler, Elternhaus und Umfeld dar. Leh-
rer sind für sozialpädagogische Aufgabenstellungen wie Gewaltprävention, Konflikflösungen
im Elternhaus (mit schulischen Problemkomponenten) nicht gerüstet. Schulsozíalarbeít rea-
giert auf sozialpädagogische Probleme innerhalb der Schule.

3.2 Soziale Dienste und ihre Angebote Ín Esch: Übersicht
1. Einrichtungen für Kinder und Jusendliche:
Medizinisch-soziale Dienste für Kinder und Jugendliche:

ein Mütterberatungs- und Säuglingsfürsorgediens t (032)

ein medizinisch-sozialer Schuldienst (031) für Kinder der Vor- oder Grundschulen

Freierkermung ,,Hellef fu den Puppelchen" (037)

tr'remdunterbringung von Kindern:

zwei Kinder- und Jugendheime für Kleinstkinder bis jrurge Erwachsene (00 I ; Nr. 4 1)

ein,,Jongenheem" für Kinder von4-12 Jahren (Nr. 58)

ein ,,Jongenheem" für Kinder und Jugendliche von 12-18 Jahren (Nr. 53)

ein Kinder und Jugendheim für Behinderte (Foyer St. Joseph)

Adoption und Pflegestellen

eine Adoptionsstelle (Nr. 33) für Kinder aus Bulgarien und Litauen

zwei Kinderpflegedienste (039, 013) (Kinder und Jugendliche).

Betreuungsstrukturen für Kinder:

sieben Betreuungsangebote halb-, ganztags oder stundenweise (017, 018, Nr. 37; 012, 038, Nr.32),
024.02) ein Betreuungsangebot stundenweise

ein Kinderpflegedienst (0 I 3) vermittelt Tagesmütter.

ein ,,Foyer" frir die Escher Schulkinder (Nr. 43) ASBL ohne Betreuungsstruktur

ein sozial- erzieherischer Dienst (Nr. 96)

2 ,,Service d'accueil" ( ,,Service de restauration scolaire":) (049)

o

a

o

FO*Ë€: Sozialberichterstattung Esch - Teilgebiet "Soziale Infrasüuktur und Lebensqualität"
2l



Schulhilfe, Nachhilfe- und Hausaufgabenhilfe:

elf Angebote für die schulische Orientierung und Nachhilfeunterricht (007,023.01,. Nr. 87, 023.02,
029.0L,017, Nr. 99, Nr.34, Nr.83)

Freizeitdienste für Jugendliche/ Offene Jugendarbeit:

ein Informations-, Beratungsdienst und Trefþunkt für Jugendliche (Nr. 15)

ein Internet-Cafe (024.01): PC- V/eiterbildungen, Internet- Zugangund Einführungen für Jugendliche

Ein Schulpsychologischer Dienst (007) organisiert nach-/ ausserschulische AktivitAten flir Jugendliche
zwischen 12 und 18 Jahren

Die Schulkommission und der medizinische Schuldienst (031) organisiert auch Ferienkolonien für Kin-
der

ein Dienst (SPES) bietet Abendkurse an (Afrikanischer Tanz, Schlagzeug,...) (029)

,,Foyer de la Femme" organisiert Ferienkolonien für Kinder (Nr. 39)

,,Croix-Rouge" organisiert Ferienkolonien flir Kinder (Nr. 39)

Dienste für Jugendliche im Übergang Schule- Erwerbsleben:

das Nationale Zentrumder beruflichen Weiterbildung (CNFPC): bietet für Jugendliche und Erwachse-
ne Weiterbildung/ Umschulung und Hilfe bei der beruflichen Wiedereingliedemng von Jugendlichen
(Nr.2s).

Zwei Angebote zur beruflichen Orientierung und Information(O0g, 007)

ein Internet-Cafe (024.01): PC- Weiterbildurgen, Intemet- Zugangund EinfÌihrungen für Jugendliche

2. Einrichtungen für Frauen/ Familien
Frauen in Notsituationen, mit oder ohne Kinder (psychische, finanzielle oder soziale Schwierigkeiten;
Gewaltopfer):

zwei Frauenhäuser (005.01, 014)

005 und 014:auch Nachbeheuung von Familien in Not und Zweit- Phasen- Wohnung;

drei Beratungs- und Informationsdienst für Frauen in Notsituationen (005.02, 020,021)

Angebote für F amilie/ Partnerschaft:

zwei Familienberatungsstellen (02 1, 020):

sechs Angebote zur Unterstützung von Familien mit Kindern (036; 03al 035)

ein Beratungsdienst für die soziale und familiale V/irtschaft (Nr. 8l)
ein Hilß- und Unterstützungsdienst ñir die Eltern verschwundener Kinder (Nr. 68)

Croix-Rouge (Nr.24. Nr.95, Nr.39)

Beruflicher (Wieder-) Einstieg von tr'rauen (arbeitslose, arbeitssuchende, langzeitarbeitslose Frauen,
RMG-Empfängerinnen):

fünf Angebote zum beruflichen (Wieder-) Einstieg für Frauen (0 I 0, 047.0 I , 047 .02, 047 .03 , 047 .04):

Kinderbeheuung für Eltern und/ oder Frauen in besonderen problemlagen:

für Kinder alleinerziehender, berufstätiger und sozial benachteiligter Eltern (018)

für Kinder von ausländischen Frauen oder Frauen mit geringem Einkommen (013)

3. Einrichtungen für Arbeitslose
sieben Angebote zur Arbeitsvermittlung, -beratung , -eingliederung (028, 016, Nr.76, 010.0 47.009,
Nr.82)

Nr. 25 (Nationales Zenttumder beruflichen Weiterbildung) bietet Weiterbildung/ Umschulung und Hil-
fe bei der beruflichen Wiedereingliederung.
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fünf Angebote zur direkten Wiedereingliederung und Vy'eiter-/ Ausbildung von Arbeitslosen (003,
024.03, 024,04, 024.05, Nr.25)

Alphabetisierungskurse für Erwachsene (029)

ein Internet-Cafe (024.01): PC- V/eiterbildungen, Internet- Zugangund Einñihrungen für Arbeitslose

4. Dienste für Menschen in fTnanziellen Problemlasen

ein Second- Hand- Laden (043)

zwei Schuldnerberatungsstellen (Nr. 8 1, Nr. 95)

ein SozialdiensV-btiro der Stadt Esch (034/ 035)

ein juristischer Beratungsdienst für alle juristischen Fragen (Nr. 79)

5. Einrichtungen für Senioren und pflesebedürftise Menschen:

Kommunikation, Aktivierung

ein Dienst organisiert Freizeitkolonien (034 : 035)

eine Tagesstätte ftir Demenzkranke (025):

ein Internet-Cafe (024.01): PC- Weiterbildunger¡ Internet- Zugangund Einführungen Senioren

Amiperas (nr.5), Porte Ouverte Rencontre (Nt.74), Foyer de Jour (Nr. 38)

Unterstützung der Selbständigkeit:

drei ambulante Haushalts- und Pflegedienste (045, 036, Nr. 31)

ein Mahlzeitendienst (033, 045)

ein Angebot,,Tele- Alarm" (035/ 034)

Wohnen

zwei stationäre Alten-/ Pflegeheime (auch temporärer Aufenthalt möglich) (022,048)

ein kommunaler Wohnungsdienst (Nr. 70)

ein Haus für Witwen, deren Mann bei der ARBED gearbeitet hat (Nr.65)

Sozialdienst,,Croix-Rouge" (Nr.95)

6. Einrichtunsen für Behinderte:
F rüherkennung/F örderung

ein Früherkennungs- und Beratungsdienst (037) fi.ir Kleinstkinder (ab 0 Jahre) und Kinder bis vier Jahre

eine Erziehungsstelle/ Schule für Kinder mit besonderen Problemen (008)

Wohnen:

drei stationäre Wohn- und Übergangswohnheime (temporär) für geistig Behinderte (019.06, 019.07,
019.08)

ein stationäres W'oh¡heim für geistig Behinderte, Trisomie- Patienten, Autisten und psychisch Kranke
(002);

ein stationäres V/ohnheim (042)

zwei stationäre Pflege- und Wohnheime für relativ selbständige geistig Behinderte (019.01, 019.02)

ein Wohnheim für Körperbehinderte, die tagsüber eine Beschäftigung nachgehen (Arbei! Schule, Leh-
re) (040);

ein stationäres Wohnheim für körperlich Behinderte (Nr. a2)
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Arbeit und Beruf/ rehabilitative Massnahmen:

eine Wiedereingliederungsstätte/ Keramikwerkstätte für Autisten (044).

Arbeitsamt: berufliche Wiedereingliederung, Ausbildung und Umschulung für behinderte Personen und
Vermittlung von Arbeitsplâtzen (016, 0 I 6.04))

Freizeitaktivitäten und Erwachsenenbildung für behinderte Menschen:

eine Tagesstätte fiir schwer- und mehrfachbehinderte Personen mit Therapieangeboten (Ergo-, Kine-, ..)
(01e.0s)

eine Tagesstätte für geistig behinderte Kinder mit Freizeit- und Animationsangeboten (019.03)

eine Freizeit-, Arbeits- und Therapiesûr¡ktr¡r für geistig Behinderte (019.04)

punktuelle Angebote und Nachmittagsbeschäftigungen in einem Heim für MS- Betroffene (042)

7. Einrichtungen für psychisch Kranke:
Ambulante und stationäre Dienste

eine psychiahische Abteilung im städtischen Kra¡kenhaus (Nr.22)

eine ,,Offene Tür" für Jugendliche und Erwachsene: Beratung und Information, soziale Begleihrng,
Psychotherapie, medizinische Behandlung (03 0. 0 1 )

eine Tagesstätte (030.02)

030.02: psychosoziale Rehabilitation, Ergotherapie

Wohnen

ein Wohnheim (hauptsächlich für Behinderte, aber auch psychisch Kranke) (002)

8. Einrichtunsen für suchtabhäneiee und -sef:ihrdete Menschen und Angehörige der
Betroffenen

Eine ,,Offene Tür"; Spritzenaustausch, Kondome, Wäsche waschen, Dusche, Kochgelegenheiten, Ge-
tränke, Tageszeitung; medizinische Basisversorgung (00a.01)

Beratungs- und Informationsstelle für Betroffene, Eltern, Freunde und Interessierte (004.02)

eine Selbsthilfegruppe von Eltern drogenabhängiger Kinder (015)

10. EÍnrichtuns für die sozialen Akteure:
eine Kooperations- und Organisationsdienst für alle sozialen Akteure/ Dienste in Esch: Organisation der
Assisis Sociales, Definierung neuer sozialer Arbeitsbereiche, Begleitung des Sozialberichts (027)

ein Verband der privaten Kinderkrippen (Nr. 6)

I 1,. Betreuun gsansebote für ausländische Kinder

,,Service d'accueil"/ ,,Kantins- Seryicer" der Gemeinde Esch (im Gesetz ,,Service de restauration scola-
ire":
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3.3 Organisatorische Rahmenbedingungen

3.3.1 Träger, Finanzierung und Alter der Einrichtungen

Träger Anzahl
Öffentlich- kommunal l2
Öffentlich- staatlich 7

ASBL 30
Privat J

Stiftung 12

Total 64

Tabelle 3: Träger der sozialen Dienste

Wie die Tabelle zeigt, befinden sich die Hälfte der Einrichtungen in der Trägerschaft einer
ASBL. Die kommunalen Einrichtungen sind in der Minderheit. Die Trägerschaft spiegelt auch
die Finanzierung wider. Der Staat ist an der Finanzierung am stärksten beteiligt.

Ordnet man die Träger den einzelnen Angebotssegmenten zu, zeig! sich, dass die ASBI's An-
gebote in allen Problembereichen und für alle Zielgruppen unterhalten, während die Kommu-
ne eher bei Betreuungsangeboten für Kinder und Jugendliche sowie bei der Armutsbekämp-
fung auftritt.

Finanzierungsquellen der Einrichtungen

Tabelle 4: Finanzierung der sozialen Dienste

Wie die Tabelle zeigf, sind die öffentlichen Mittel die Hauptfinanzierungsquelle. AuffÌillig ist
die geringe Nennung von EU-Mitteln. Die Möglichkeiten der direkten EU-Förderung werden
von den Einrichtungen wenig wahrgenommen. Dies dürfte vor allem mit dem großen AuÊ
wand zusammenhåingen, den die Einwerbung und Verwaltung von EU-Mitteln mit sich bringt.

Die Finanzierung des Dienstes über Nutzergebühren spielt für immerhin2g Einrichtungen ei-
ne Rolle, wenngleich sie nur für 5 überwiegend ist.

tr'inanzierungsanteil Staatsmittel Kommunale
Mittel

Eigenmittel,
Nutzerge-
bühren

EU- Mit-
tel

Andere Finanzierungsquel-
len

100% l1 5 4
Liber 50% 7 2 I Pflegeversicherune (2)
Bis zu 50% 7 6 t6 1 Pfl ege- und Krankenversr-

cherung (2)
Sonstige Mischformen 4 J 8 Verkauf; Pfle geversicherung;

Rückerstattung der anderen
Gemeinden, Staat und andere
Institutionen;

Total 29 16 to 1 verschiedene andere Fi-
nanzierungsquellen (5)

Fü*Ëü: Sozialberichterstathrng Esch - Teilgebiet "Soziale Infrastn¡ktur und Lebensqualität"
25



Entstehungsalter der Einrichtungen und ihrer Angebote

Tabelle 5: Alter der Einrichtungen

Tabelle 6: Alter der Angebote der Einrichtungen

Ein Drittel der Einrichtungen (mit verschiedenen Diensten) wurden erst in den letzten 10 Jah-
ren gegründet und nur 5 Einrichtungen sind älter als 50 Jahre. Noch deutlicher wird der Wan-
del, wenn man die Angebote der Einrichtungen betrachtet. Danach wurden nahezu die Hälfte
der Angebote von den Einrichtungen erst in den letzten 10 Jahren geschaffen und nur eine ge-
nnge Zahl hat historische Bedeutung. Dies spiegelt die Wandlung der Problemlagen wider
und zeigt die Anpassungsfìihigkeit des sozialen Sektors.

Bei der Frage nach der Existenzdauer der Einrichtungen kann man gewisse historische Ent-
wicklungen des sozialen Sektors Luxemburgs an den sozialen Diensten von Esch beobachten.
Mit den ersten Gesetzen zum sozialen Bereich anfangs des 20. Jahrhunderts wurde in Esch
1912 eín medizinischer Schuldienst gegrtindet. Bei der zweiten Einrichtung, die 1934 gegrün-
det wurde und noch bis heute besteht, handelt es sich um das Kinder- und Jugendheim. Die
Fremdplazierung von Kindem und Jugendlichen in Heimen hat eine sehr lange Tradition, was
sich an dieser Stelle am Beispiel Esch zeigt. Das ,,Office Social", dessen Vorgänger die
Wohlfahrtsbüros Mitte des 19. Jahrhunderts waren, wurde 1956 gegrändet und zählt somit
auch zu den ältesten Institutionen von Esch. Esch ist eine von nur vier Gemeinden (von insge-
samt 118 Gemeinden) des Landes, das über ein solches Sozialbüro verfügt.

Ab Mitte der 70er Jahre des 20. Jahrhunderts wurde der soziale Bereich ausgeweitet und er-
lebte vor allem in den 80ern und 90ern seine Höchstphase. Diese Entwicklung könnte sehr gut
mit der Tatsache zusammenhängen, dass bis Ende der 60er vor allem kirchliche, weltliche und
industrielle Träger dominierten, bis 1975 das Gesetz zur Regelung von Konventionen mit dem
Staat verabschiedet wurde. So konnten die sozialen Dienste ab diesem Zeiþunkt relativ ei-
genständig und innovativ arbeiten und ihre Existenz war finanziell durch den Staat mitgesi-

Seit
über 51
Jahren

Seit
max.
51 J.

Seit
max.
4t J.

Seit
max.
31 J.

Seit
max.
26 J.

Seit
max.
2t J.

Seit
max.
16 J.

Seit
max.
11 J.

Seit
max.6
J.

Seit
1J.

Total

2 J 2 2 5 6 7 5 9 2 43

Seit
über 51

Jahren

Seit
max.
51 J.

Seit
max.
4t J.

Seit
max.
31 J.

Seit
max.
26 J.

Seit
max.
21. J.

Seit
max.
16 J.

Seit
max.
11 J.

Seit
max.6
J.

Seit
1J.

Total

1 4 I J 5 8 9 5 1,4 5 55
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chert. Die ftnanzielle Lage könnte ein wesentliches Hemmnis für Einrichtungen im sozialen
Bereich gewesen sein, sich zu institutionalisieren und weiter bestehen zu können.

Der Gründungs-Boom in den 90ern könnte weiterhin auf das Gesetzesprojekt von 1996 und
das zwei Jahre später verabschiedete Gesetz zuruckzuflihren sein, das die Beziehung zwi-
schen Staat und dem sozialen, familialen sowie dem therapeutischen Bereich genau regelt.
Diese Entwicklungen ziehen sich durch die verschiedenen sozialen Tätigkeitsbereiche durch,
z.B. Einrichtungen für Kinder, Behinderte oder alte Menschen.

Der medizinische Sektor und der Wohlfahrtsbereich hat aber aufgrund der Eisenerzindustrie
eine längere Tradition. Diese Beobachtung trifft jedoch allgemein auf die Entwicklungsge-
schichte der sozialen Einrichtungen z1r (2.8. Armenhäuser, Kinderheime, kommunale Ge-
sundheits- und Präventionszentren,..)

Einrichtungen für Frauen und familienstützende Angebote zahlen eher zu den jtingeren Ein-
richtungen. Ebenso wurde der Bereich der Behinderten- und der Suchthilfe eher später ausge-
baut. Die ältesten Einrichtungen finden sich in familienersetzenden Angeboten für Kinder und
im Pflegebereich.

Es wurde auch danach gefragt, inwieweit das Angebot für die Zukunft befristet ist. Die über-
wiegende Mehrheit ist unbefristet. Nur für 9 Dienste ist eine Befüstung gegeben. Damit han-
delt es sich um ein außerordentlich stabiles Angebot mit hoher Bestandssicheruns.e

3.3.2 Raum- und Sachausstattung

Räumliche Situation

Tabelle 7: Raumsituation

Ftir einen erheblichen Teil ist die räumliche Situation nicht oder nicht mehr ausreichend. Wie
aus den gewünschten räumlichen Veråinderungen herauszulesen ist, wird die Gemeinde Esch
teils direkt angesprochen, in diesem Problembereich zu intervenieren. Aus der Sicht der Ein-
richtungen besteht ein dringender Handlungsbedarf. Sicherlich fìillt der Gemeinde in diesem
Aspekt eine wichtige Funktion zu, jedoch wird es sich als schwierig gestalten, aufjede Forde-
rung eingehen zu können und sie erfüllen zu können. In manchen Fällen lassen sich jedoch

e In Deutschland dagegen leiden viele Angebote unter einer geringen Bestandssicherung

RAUMSITUATION ANZAHL EINRICHTUNGEN
Nicht ausreichend t7
Ausreichend 20
Gerade ausreichend 4
Keine Angaben a

J

Total: 44
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Alternativen finden, z.B. wenn eine Einrichtung Räumlichkeiten zur gelegentlichen Nutzung
benötigt. Diese könnten dann nämlich von anderen Institutionen mitgenutzt werden. Denkbar
w?ire in diesem Fall auch eine bessere Kooperation und Absprache zwischen den einzelnen
Diensten, um schon bestehende Räumlichkeiten miteinander zu teilen.

Bei der Mehrzahl der 'Wtinsche hinsichtlich der räumlichen Situation handelt es sich jedoch
um neu zu schaffende Räumlichkeiten, die nattirlich ein größeres Problem darstellen. Um so
wichtiger ist es, hier eine Lösung zu finden, weil es nicht selten an der räumlichen Knappheit
scheitert, dass neue Nutzer angenommen werden können oder zusätzliches Personal einge-
stellt werden kann.

Selbst bei den vier Anmerkungen unter ,,Gerade ausreichend" handelt es sich vorwiegend um
Einrichtungen, deren räumliche Situation noch so gerade ausreichend für den derzeitigen Nut-
zeramfang ist. Bei verstärkter Nutzung würden die Einrichtungen jedoch aus allen Nähten
platzen.

Materielle Situation

MATERIELLE AUSSTATTUNG ANZAHL EINRICHTUNGEN
Nicht Ausreichend 7

Ausreichend 27
Sonstiges 6

Keine Angaben 4
Total 44

Tabelle 8: Sach¿usstattung

Die materielle Sachausstattung wird weniger gravierend gesehen als die räumliche. Nur frir 7
Einrichtungen erscheint sie nicht ausreichend. Zur Behebung wird von den Einrichtungen
wiederum die Gemeinde angesprochen (2.8. in Bezug auf zu hohe Elektrizitåitskosten und zu
teure Gemeindedienste). Auch hier wird im einzelnen zu prüfen sein, wer Adressat der Forde-
rung ist. Doch muss berticksichtigt werden, dass die Qualität der Dienste im Zusammenhang
mit den räumlichen, sächlichen und personellen Mitteln steht.

Inwieweit die Zuständigkeiten zur Behebung dieser Måingel nun auf die lokale oder nationale
Ebene füllt, wäre noch zu klären. Es sollte jedoch darauf geachtet werden, dass die Zuständig-
keit nicht von einer auf die andere Seite geschoben wird und sich schlussendlich keiner zur
Lösung dieser Problemlagen bereit erklåirt.

Bei einigen anstehenden Aktivitäten wie beispielsweise Sanierung, Modernisierung wäre es

vorstellbar, dass sie durch Projektbeteiligte von beruflichen ('Wieder-) Eingliederungsmaß-
nahmen verrichtet werden könnten, vornehmlich durch lokale Projekte und Maßnahmen, um
so ,,zwsi Fliegen mit einer Klappe zu schlagen".

Eine weitere Möglichkeit wäre de Selbstinitiative der Einrichtung. Beispielsweise könnte eine
Kompromisslösung mit der Gemeinde ausgehandelt werden: die Gemeinde stellt die finan-
ziellen und materiellen Mittel, wåihrend die Einrichtung eine Gruppe von Personen mobili-
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siert, z.B. Nutzer der Einrichtung, Bekannte, Mitglieder gemeinnütziger Vereine oder Organi-
sationen, welche die Arbeiten ausflihren.

Für die Behandlung dieses Themas gilt die bei der Raumsituation angeregte Vorgehensweise.

3.3.3 Personelle Situation

Personalstruktur

Tabelle 9: Stellenstruktur

Tabelle 10: Stellenumfang

Tabelle 11: Qualifïkation

STELLENART ANZAHL ANTEIL %
Hauptamtliche 382 g3,g o/o

Nebenamtliche 47 10,3 o/o

Ehrenamtliche 27 5.9 %
Total 456 100.070

ZEITLICHER UMFANG ANZAHL ANTEIL %
Volle Stellen 23s 51,0 yo

TeilzeirStellen 127 27,7 0/o

Stundenweise 98 21,3 0/o

Total 460 100,07o

QUALIFIKATION ANZAHL ANTEIL %
S SA: Sekundarschulabschluss 79 24,0 0/o

SSA +3 : Sekundarschulab-
schluss + 3 Jahre

67 20,0 0/o

UA: Universitätsabschluss (:
ssA +4)

79 24,0 yo

oFA: ohne Fachausbildung 10s 31,9Vo

Total 330 100,070
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ARBEITS['ELD H,{UPT
AMT

NE-
BEN-
AMT

EH-
REN-
AMT

VOLL-
ZT.IT

TEIL-
ZEIT

HON
o-
RAR

SSA SSA
+3

UA OF'A

Kinder/Jueendlich 81 13 0 50 31 t7 43 24 18 28
Frauen 3t 20 4 8 19 28 ) 10 26 0
Finanzielle Probleme. t7 0 0 11 5 I J I 5 0
Arbeitslosigkeit 56 0 7 55 6 2 7 2 1 11
Senioren t28 l2 5 79 30 36 t6 6 15 58
Behinderte 46 2 4 23 25 4 4 t7 2 I
,Psychische Krankheit 13 0 0 7 5 I 2 5 6 0
Suchtabhängiekeit 10 0 7 2 6 9 2 2 6 7
Total 382 47 27 235 127 98 79 67 79 10s

Uberblick Personalstruktur und -q ualifikation n ach Arbeitsfeldern

Tabelle 12: Personalstruktur nach Arbeitsfeldern

Die personelle Struktur ist durch ein deutliches Übergewicht der Hauptamtlichen in Vollzeit-
stellen gekennzeichnet. Die Zahl der Nebenamtlichen und Ehrenamtlichen ist gering. Bei der
Qualifikation überwiegen mittlere bis höhere Abschlüsse. In der Personalstruktur ist die in der
Sozialarbeit in den letzten Jahrzehnten eingetretene Professionalisierungl0 deutlich zu sehen.
Andererseits werden von verschiedenen Einrichtungen, wie aus den offenen Antworten zu
entnehmen ist, mehr Ehrenamtliche und auch mehr Honorarkräfte auf Stundenbasis ge-
wtinscht. Historisch betrachtet, ist das Ehrenamt ein herausragendes Merkmal der Sozialen
Arbeit. Die Förderung des Ehrenamts ist sicherlich ein grundsätzliches Anliegen einer Ge-
meinde. Das Vereinsleben wäre ohne das Ehrenamt nicht denkbar. Aber auch in sozialen Ein-
richtungen (2.8. der Altenpflege) kann es durchaus sinnvoll neben den Professionellen beste-
hen.

2l der 57 Angebote wünschen sich personelle Veränderungen. Einerseits wird mehr Personal
gefordert um die Nachfrage zu erfüllen. Andererseits wird 

^ßatzliches 
Personal für eine

Kompetenzerweiterung gefordert. Da solche Forderungen langfüstige ftnanzielle Auswirkun-
gen haben, ist eine Umsetzung naturgemåiß schwierig. Doch zeigt sich der Wille, aus einer
Sozialberichterstattung auch Konsequenzerl zu ziehen, besonders darin solche heiklen The-
men aufzugreifen.

3.4 Konzeptionelle Merkmale

3.4.1 Methodischer Arbeitsansatz
Ein Konzeptionsmerkmal der Arbeit ist sowohl die Frage nach der Betreuungsform (stationär,
teilstationär oder ambulant) als auch nach der methodischen Grundausrichtung wie einfall-,
gnrpp en-, familien- oder gemeinwesenb ezo gen.

lo Schenk, Manfred (Hg.): Sozialarbeit zwischen Berufung und Beruf. Professionalisierungs- u. Verwissenschaft-
lichungsprobleme der Sozialarbeilsozialp:adagogik. MünsterÆIamburg: Lit-Verlag 2.Auflage 1995 (mit Hans
Pfaffenberger)

FOTË€: Sozialberichterstattung Esch - Teilgebiet "Soziale Infrastn¡ktur und Lebensqualität"
30



AUSRICHTUNG ANZAHL ANTEIL %
Einzelfallarbeit 48 50,5yo
Familienarbeit 8 8.2%
Gruppenarbeit 35 34,7yo
Gemeinwesenarbeit 6 6,20/o

97 100,070

Tabelle 13: Methodische Grundausrichtung

V/ie die Tabelle zeígt, überwiegen bei den Angeboten die traditionellen Arbeitsformen Ein-
zellfall- und Gruppenarbeit. Familienorientierte Arbeitsweisen sind noch spärlich. Doch gibt
es seitens der Träger und Mitarbeiter Interesse, wie ein kürzlich abgeschlossenes EU-Projekt
des Caritasverbandes Luxemburg zeigtrl . Gemeinwesenorientierte Arbeit ist bei den befragten
Diensten noch selten. Solche wären aber besonders gut in der Lage, sozialraumbezogeîe,
problemübergreifende und vernetzungsftirdernde Arbeit zu leisten. Gemeinwesenorientierte
Arbeit ist eng verbunden mit bürgeraktivierender Arbeit. Solche Ansätze können besonders in
Bärgerhäusern, Gesundheitshäusern oder Stadtteilzentren umgesetzt werden. In Esch finden
sich solche Strukturen noch nicht.

Betreuungsform

Vorwiegende Betreuungsform der Dienste im Segment Beratung, Hilfe, Betreuung, Ver-
sorgung (nicht Freizeit und Bildung)

AUSRICHTUNG AI{ZAIÌL ANTEIL %
Stationär t9 18 ,I o/o

Teilstationär/ Tagesansebot 30 29,6 0/o

Ambulant 56 53,3 oÁ

Total 105 100,,0 o/o

Tabelle 14: Betreuungsform

Da es sich bei den Diensten vorwiegend um Beratungsdienste handelt, äberwiegt deutlich das
ambulante Angebot. Es findet sich aber auch ein beachtlicher Anteil an stationären Einrich-
tungen in Esch. Gerade diese machen die Mittelpunktfunktion einer Stadt für eine Region
deutlich. In den Tagesangeboten sind die Kinderbetreuungseinrichtungen (außer Kindergar-
ten) enthalten. Eine nach Arbeitsfeldern aufgeschlüsselte Übersicht gibt die folgende Tabelle.

It Schen4 M. und Brandhorst, K. (Hg,): Familienstabilisierung und Fremdunterbringung: Konzepte in Frank-
reich, Deutschland und Luxemburg. FORBG-Schriftenrefüe, 8d.2, Trier 2001
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Ubersicht Arbeitsfeldern

Tabelle 15: Betreuungsform nach Arbeitsfeldern

Die stationären Einrichtungen finden sich hauptsächlich im Behindertenbereich. Teilstationäre
bzw. Tageseinrichtungen finden sich ebenso gehäuft im Behindertenbereich. Natürlich stellen
sie bei den Kindern die Hauptgruppe dar wegen der Betreuungseinrichtungen. Diese werden
noch gesondert betrachtet. Für die ambulariten Maßnahmen (Beratung, Therapie, Unterstüt-
zung) sind Familien, Frauen, Kinder und Jugendliche die Hauptzielgruppe. Zu beachten ist,
dass sich die Angaben auf Dienste und nicht aufPlätze beziehen.

3.4.2 Bedarfslücken und geplante Veränderungen

Bedarfslücken

Tabelle 16: Bedarfslücken

Eine Mehrheit der Einrichfungen sieht einen Bedarf, der von der eigenen Einrichtung mit den
vorhandenen Mitteln nicht abgedeckt werden kann (2.8. bestehen Wartelisten, personelle oder
räumliche Engpässe). Daneben gibt es aber auch Einrichtungen, die einen Bedarf sehen, ihn
aber selbst aus konzeptionellen Grtinden nicht abdecken wollen. Dafür wäre also ein anderer
Dienst zuståindig (vgl. die eingangs erwähnte Diskussion in Deutschland um die "Hilfe aus ei-
ner Hand"). Einige sehen einen Bedarf, den sie gerne erfüllen möchten, jedoch gesetzliche
Vorgaben oder die Konvention verhindert dies.

Die Feststellung eines Bedarfs ist in der Sozialplanung ein außerordentlich schwieriges Unter-
fangen. Natürlich fÌihrt nicht jeder geäußerte 

'Wunsch 
zu einer Bedarfsfeststellung. Diese ist

letztlich eine politische Entscheidung und damit von politischen Prioritäten, von finanziellen
Mitteln aber auch von gesetzlichen Rahmenvorgaben abhängig.

Kinder/
Jugendl.

Frauen/
Familie

Finanz.
Probleme

Arbeits-
lose

Senioren Beh Psych.
Kranke

Sucht. Total

Stationär J J 0 2 9 2 0 19
Teilstat./
Tages-
angebot

t6 0 0 5 1 6 2 0 30

ambulant l4 18 5 4 9 2 I a
J 56

Total 33 2l 5 I 12 t7 5 3 105

ñcht abgedeckt wer-
den können

Nicht abdecken
wollen

Nicht abdecken
dürfen

Keine Bedarßlücken erkannt/
keine Angaben

29 10 8 10
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Wie schon an anderer Stelle vorgeschlagen, müsste sich eine Arbeitsgruppe mit den geäußer-
ten Wünschen und Problemfeststellungen beschäftigen und insbesondere prüfen, für welche
Fragen die Gemeinde zuständig ist. Am Ende müssen daraus entweder Vorlagen fÌir die poli-
tischen und administrativen Gremien der Gemeinde entstehen. Wo die Gemeinde nicht zu-
ståindig ist, kann sie aber trotzdem ein Interesse an der Verbesserung der Angebote haben und
die Einrichtungen unterstützen bei den entsprechenden Ministerien. Denn wie die Finanzie-
rung zeigJ, wird der größte Teil zwar vom Staat getragen. Die Gemeinde jedoch muss ein In-
teresse an einer Optimierung für ihre Bürger haben.

Genlante konzeptionelle Veränderungen

Tabelle 17: Konzeptänderungen bei den Einrichtungen

Wie die Übersicht zeigt, wollen zwar die meisten Einrichtungen ihr Grundkonzept beibehal-
ten, jedoch sind bei 11 Einrichtungen Konzeptänderungen bereits in der Planung oder ange-
dacht. Betrachtet man die einzelnen Angebote der Einrichtungen, so wollen 19 von 58 hier
Veränderungen vornehmen.

Eine detaillierte Übersicht enthält die folgende Auflistung:

Art der geplanten Veränderungen:

Ein Kinderpfl egedienst (03 9) :

wegen Mangel an Pflegefamilien erscheint eine Umorientierung und Öffrrung notwen-
dig, d.h. die klassische Familienvermittlung durch neue und alternative Projekte er-
ganzen.

Ein Schulpsychologischer Dienst (023):

weniger Eingriffe auf individueller Basis
mehr Arbeit im Bereich der Schuleinrichtungen (Prävention des schulischen Misser-
folgs, Weiterbildung der Lehrkräfte) und Arbeit mit den Eltern.

Education Precoce (008):

- bessere Zusammenarbeit mit dem primären Schulbereich.

Jugend- und Dogenberatung (00a):

- Dezenhalisierung: die Angebote der Stadt Luxemburg auch im Süden z.B. Substituti-
on, medizinische Versorgung, V/ohnprojekte.
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Keine Verände-
rungon geplant

Konkret geplante
Veråinderungen

Keine Veränderungen
gewünscht

Gewänschte Ver-
änderungen

Keine An-
gaben

37 8 8 J 2



Ein Dienst zur UnterstütztxrgJugendlicher im Übergang Schule- Erwerbsleben (009):

- ktinftigeZielgruppen geplant, abhtingig von der Entwicklung der Situation (Jugendli-
che, die die Vorbereitungsklassen des EST (Technischer Sekundarunterricht) ohne

Qualifikation verlassen; Jugendliche im Übergang Schule- Erwerbsleben, arbeitlose
Jugendliche).

ZweiDienste zur beruflichen (Wieder-) Eingliederung von Frauen (010; 047):

mehr Seminare, Weiterbildung.
Verbesserung von Werbung und Öffentlichkeitsarbeit auf der Grundlage einer PR-
Konzeption, Fortschreibung (?)- Qualitätsmanagement, Methodische Weiterentwick-
lung von Tools zur Flexibilisierung und Individualisierung des Lemens (?), Entwick-
lung eines Kompetenzpasses für B erufswe grlanung.

Ein Dienst zur Integration von Langzeítarbeitslosen (008):

- Ausbau der Hilfeleistungen.

Behinderte

037: Babys und Kleinkinder von 0- 4 Jahren mit einer Entwicklungsverzögerung oder
einer Behinderung oder einem orthopädischen Problem und sogenannte,,Risikogebo-
rene". Künftig: Die Zielgruppe bleibt die gleiche, die Verlagerung innerhalb der Ziel-
gruppe ändert periodisch von mehr Behinderten zu mehr entwicklungsverzögerten o-
der mehr orthopädischen Problemen bzw. die Ursache der Entwicklungsauffülligkeiten
ändert (in den letztenJahren öfter auch Kinder von drogenabhängigen Müttem).

Art der gewünschten Veränderungen:

Der Früherkennungs- und Beratungsdienst (03 7) :

Suche nach einer Möglichkeit psychomotorische Gruppen auf einem Airtramp anbie-
tenzuköruren. In Betzdorf wurden gute Erfahrungen gemacht, deshalb wird auch für
den Süden eine ähnliche Möglichkeit gesucht.

Ein Dienst zur beruflichen (Wieder-) Eingliederung von Frauen Qa7):

- Transnationales Projekt- Kompetenzpass.

Ein Kinder und Jugendheim

o evtl. eine neue Gruppe für minderjährige Mütter mit ihren Kindern
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Familienberatung:

- 021: Jugendliche, Frauen,Paar- und Familientherapie, Homosexuelle in Therapie
künftig: Jugendliche (Sexualerziehung in den Schulen)

eine Kinderbetreuungseinrichtung

- 013: eine'Weiterbildung und ein Statut für die Kinderhelferlnnen garantieren.

Eine Schülerhilfe

023.02: V/ir möchten mehr pädagogische Hilfsgeräte wåihrend der Nachhilfestun-
den benutzen können.

Da gerade konzeptionelle Veränderungen langfüstig wirken, ist eine Abstimmung (wer macht
was für welche Zielgruppe) notwendig. Jedoch ist dabei die Autonomie der Träger und Ein-
richtungen zu benicksichtigen. Die ,,Assises Sociales d'Esch" scheint hierfür möglicherweise
ein Forum zu sein.

3,4,3 Einschränkungen bei der Nutzung der Angebote
Von den 57 Angeboten der 44 Einrichtungen, die wir näher untersucht haben, klagen 25 über
'Wartelisten. Für 25 Einrichtungen liegen im Agrement mit dem Staat oder wegen konzeptio-
neller Spezialisierung und enger Zielgruppenorientierung Einschråinkungen für die Angebots-
nutzung vor. Das bedeutet, sie müssen Anfragen entsprechend ablehnen. Darauf wurde schon
oben aufrnerksam gemacht. Ist eine Vernetzung gegeben, so kann trotz der Einschränkung ei-
ne angemessene Hilfe gefunden werden.

Einschränkung bei der Angebotsnutzung

Tabelle L 8 : Nutzungseinschränkung

Eienune für Behinderte und Rollstuhlfahrer

Tabelle 19: Eignung für Behinderte

Zugangsbarrieren
Ja

Zugangsbarrieren
Nein

'Warteliste Keine An-
gaben

von 57 Diensten 25 22 25 1

Ja Nein Mit Einschränkun-
gen

Keine Anga-
ben

Von 57 Diensten 20 t4 22 J
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Öffentliche Einrichtungen haben eine besondere Verpflichtung, auf die Bedürftrisse von Be-
hinderten, besonders Rollstuhlfahrern einzugehen. Sie müssen in diesem Zusammenhang eine
gesellschaftliche Vorreiterstellung einnehmen. Nur bei 20 von 57 untersuchten Angeboten
war keine Einschränkung festgestellt. Darauf müsste bewusster geachtet werden.

Denkt man über Nutzungseinschråinkungen nach, so spielen auch die Öffrrungszeiten eine
Rolle. In der weit überwiegenden Mehrzahl der Angebote der Einrichtungen richten sich die
Öffnungszeiten nach den bisher üblichen Btirozeiten. Ausnahmen sind eher selten. In der öf-
fentlichen Verwaltung wird zunehmend über eine stärkere Kundenorientierung (der Bürger ist
Kunde, die Verwaltung ein Dienstleister) nachgedacht. Diese Bestrebungen sind auch in Esch
(Bürgeramt etc.) im Gange. Analog dazu versteht sich soziale Arbeit ebenfalls zunehmend
mehr als Soziale Dienstleistung. Ûber das Aufgreifen dieser Diskussion könnte nachgedacht
werden.

3.4.4 Zusammenarbeit von I)iensten und Vernetzung
Schon bei der Darstellung der Bandbreite der Angebote wurde darauf aufmerksam gemacht,
dass bei einer hohen Spezialisierung die Zusammenarbeit zwischen den Diensten eine wichti-
ge Randbedingung ist.

Zusammenarbeit lässt sich unterscheiden in

o eine fallbezogene Zusammenarbeit,
o eine arbeitsfeldbezogene Zusammenarbeit,
o eine arbeitsfeldtibergreifende Zusammenarbeit

Tabelle 20: Bewertung fallbezogener Zusammenarbeit (Mehrfachnennungen, n:158)

Die fallbezogene Zusammenarbeit haben wir von den einzelnen Diensten beurteilen lassen. Es
wurde danach gefragt, mit welchem Dienst eine Zusammenarbeit nötig ist und wie diese ein-
zuschàtzen ist. Wie die Tabelle zeigt, wurden von den 158 Nennungen ca. 80% sehr gut bis
gut bezeichnet. In ca. 2}o/owarenjedoch noch Verbesserungen zu eruíe\en.

Neben einer fallbezogenen Zusammenarbeit zwischen Diensten ist aber eine strukturbezogene
Zusammenarbeit notwendig.Dazt haben sich in Esch bereits mit der Assisis Sociales und As-
sisis Scolaires gute Ansätze gebildet. Diese gilt es zu stärken und sie könnten aus der Sozial-
berichterstattung heraus erkennbare Abstimmungen vornehmen.

Auf einer mittleren Ebene, der Zusammenarbeit zwischen Diensten mit åihnlicher Aufgaben-
stellung, haben wir nur den "Verband der privaten Kinderkrippen" gefunden. Durch die Ar-
beitsgruppen der Assisis Sociales könnte so eine Zusammenarbeit entstehen. Eine arbeitsfeld-
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bezogene Zusammenarbeit könnte Abstimmungen für geplante Veränderungen erleichtern,
Fortbildung organisieren und arbeitsfeldspezifische Forderungen formulieren und vertreten. Je
kleiner Einrichtungen sind, desto wichtiger werden solche Kooperationen.

3.5 Nutzer der Angebote

3.5.1 Pla,tz- und tr'allzahlen
Bei den Diensten muss unterschieden werden in Platze (bei stationären und teilstationären
Angeboten) und Fällen (bei ambulanten Angeboten)

Tabelle 2l:Platz- und Fallzahlen der sozialen Dienste

Die Übersicht enthält die Zahlenfür die sozialen Hilßdienste (ohne Arbeitsamt). Die Betreu-
ungsangebote für Kinder werden gesondert betrachtet. Es ist zu beachten, dass die tatsächli-
chen Zahlen noch höher liegen, da wir nicht von allen Einrichtungen die Fallzahlen bekom-
men haben. Bei den ambulanten Diensten überwiegen deutlich die Beratungs- und Unterstüt-
zungsangebote bei finanziellen Problemen (Schuldnerberatung, Second-Handladen, Fälle
beim Sozialbüro der Gemeinde). 'W'erur 

die Fallzahlen etwas über die Gewichtung der ver-
schiedenen Problemstellungen aussagen, dann steht die Armutsproblematik deutlich im Vor-

DIENSTE PLATZE
STATIONÄR

TEIL.
STATIONÄR

KONTAKTE/FI|.LLE
PRO JAHR

Pflegefamilien 38
Heim Kinder/Jugendliche 56
Frauenhaus t2
Kinder im Frauenhaus 8

Ambulante Angebote fÌir Frauen 464
Ambulante Angebote Kin-
der/Jugendliche

I 02 I

Unterstützung bei finanz. Proble-
men

5 151

Behindertenwohnheime 175
Früherkerurun gÆörderun g 320
Tagesangebote für Behinderte 184
Senioren: ambulante Dienste l45I
Senioren: teilstatio-
närlTagesgruppe

t4

Senioren: stationär 275
Psych. K¡anke: ambulante Dienste 381
Psych. Kranke: stationär 60
Drogenberatung t4t4
Eltern-S elb sthilfegruppe 45

624 188 10247 Fälle/Kontakte
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dergrund. Die Fälle der Schuldnerberatung sind hierfür ein Frühindikatorrz. Daher wäre eine
nähere Beschäftigung mit dieser Problematik angezeigt. Aber auch die Drogenproblematik
tritt deutlich hervor. In den Fällen der Seniorenangebote spiegelt sich der zunehmende Bedarf
einer älter werdenden Gesellschaft wieder.

Wie schon bei der Gesamtdarstellung der Angebote bemerkt wurde, zeigen die Platz- und
Fallzahlen deutlicher die Problemstellungen aber auch die Prioritätenbildungen. Es wrire aber
falsch anzunehmen, das Fehlen eines Angebots für eine bestimmte ZíeIgruppe würde auch das
Nichtvorhandensein einer Problemstellung implizieren. Weiterhin kann von kleinen Fallzah-
len nicht auf kleine und von großen Fallzahlen nicht auf große Probleme geschlossen werden.
Für einen Zusammenhang besteht zwar eine gewisse Plausibilität. Doch muss auch beachtet
werden, dass sich in den Angeboten und deren Ausbau nicht nur die Nachfrage spiegelt, son-
dern auch die politische Gewichtung einer Nachfrage oder einer Problemstellung sowie die
vorherrschende Erkenntnis über die Bedürfirisse und Probleme der Bürger. Hier machen sich
die Grenzen der gewählten Vorgehensweise (Orientierung am vorhandenen Bestand) bemerk-
bar. Bei der Bewertung der Ist-Situation und der Diskussion der Soll-Situation muss diese
Überlegung Berücksichtigung finden.

3.5.2 Nationalität
Aufgrund der besonderen Bevölkerungsstruktur mit 45o/o Ausländeranteil kommt der Nationa-
litätenfrage der Nutzer eine besondere Bedeutvng zu.

EINRICHTUNG LUXEMBURGER % AUSLANDER %
Senioren'Wohn- u. Pflegeheime 94 6
B ehinderteneinrichtungen 90 10

Internetcafe 85 15

S enioren Tagesangebote 85 15

Ambulante Haushaltshilfe 81 t9
Wiedereingliederung von Arbeitslosen 80 20
Berufl. 'Wiedereinstieg 

für Frauen 75 25
Tagesbetreuung 0-4 Jahre 73 27
Angebote für psychisch Kranke 73 27
Schulische Hilfen 72 28
Heim (stationär) 70 30
Drogenhilfe 65 35
Tagesbetreuung 6- 1 2 Jahre 55 45
Frauenhäuser 50 50
Beratung für Frauen 49 51

Unterstützung bei Finanzproblemen 48 52
Medizinisch-soziale Dienste u. a. 20 80

Tabelle 22: Nationalität der Nutzer (Schätzangaben)

12 Auf dicse Problematik wurde auch schon in der landesweiten Analyse des Verfassers hingewiesen (Kinder und
Jugendliche im Großherzogtum Luxemburg. Luxembourg 1 997)
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Auslåinder sind gemessen an ihrem Bevölkerungsanteil als Nutzer der sozialen Dienste unter-
repräsentiert. Bei zwei Problembereichen tauchen Ausländer jedoch überproportional stark
auf. So sind sie verstärkt im Zusammenhang mit der Armutsproblematik (überschuldeter
Haushalt) verheten und sie fragen besonders medizinisch-soziale Dienste ñir Kleinkinder
nach. St¿irker vertreten sind sie auch bei der Tagesbetreuung der Schulkinder.

Von Ausländern wird besonders die schulische Ganztagesbetreuung ,,Service d'acçueiI"l
,,Kantins- Seryicer" , ,,Service de restauration scolaire") angenommen. Vor allem portugiesi-
sche Mitbürger stehen auf 'Wartelisten. Dies könnte damit zusammenhåingen, das es im Ver-
gleich zu anderen Betreuungsmöglichkeiten ein sehr günstiges Angebot ist. Dagegen besteht
weniger Nachfrage bei den Luxemburgern.

Bedenklich in diesem Zusammenhang ist, w¿ìrum sie in so geringem Umfang bei den berufli-
chen Wiedereingliederungshilfen auftauchen, da darin ja präventive Arbeit geleistet wird. E-
benso gering sind sie bei der Tagesbetreuung der Kleinkinder (0-a Jahre) und bei den schuli-
schen Hilfen (2.8. Nachhilfe) vertreten. Möglicherweise sind hier Ansatzpunkte für eine ge-
zieltere Ansprache der Betroffenen. Die Initiative der Stadt Esch zum Ausbau der Ganztages-
betreuung durch die Schule zielt in die richtige Richtung. Jedoch soll angemerkt werden, dass
die Betreuung zwar eine notwendige aber keine hinreichende Bedingung für die Problembe-
wältigung darstellt. Gerade im Licht der PISA-Studie und bei der besonderen Integrations-
problematik der Ausländer ist das pädagogische Konzept von besonderer Bedeutung.

3.5.3 Einzugsgebiet
Wie die Tabelle zeigt, ist bei 43 Diensten, von denen wir zu dieser Frage Antworten bekom-
men haben, zur IJâlfte das Einzugsgebiet über die Gemeinde Esch hinausgehend. Bei diesen
Einrichtungen sind mehr als ein Drittel der Nutzer aus anderen Gemeinden. Das zeigt die
wichtige infrastrukturelle Bedeutung der Gemeinde für den Süden.

ANGEBOTSBEREICH ANZAIIL
TOTAL

>33o/o der Nutzer nicht
aus ESCH

Angebote fi.ir Kinder und Jugendliche 13 J
Angebote für Frauen (und Familie) 10 8
Angebote für Arbeitslose/RMG 10 4
Angebote für alte Menschen 6 2
Angebote fìir psychisch Kranke 2 2
Angebote für SuchtgefÌihrdete J 2
TOTAL 44 2t
Tabelle 23: Herkunft der Nutzer der Einrichtungen

Damit stellt Esch für den ganzeî Süden ein dichtes Netz sozialer Dienste bereit, das aufgrund
der kurzen Entfemungen für die Bürger gut erreichbar ist. Grundsätzlich besteht in der Sozi-
aþlanungsliteratur die Auffassung, dass die Dienste möglichst nahe beim Bürger sein sollen.
Dies gilt aber in einem besonderen Maße für große Länder wie Frankreich und Deutschland.
Für Luxemburg würde eine weitere geographische Differenzierung keinen Sinn machen und
zur weiteren Zersplitterung beitragen, da die bestehenden Dienste jetzt schon sehr klein sind.

FO:lËË: Sozialberichterstattung Esch - Teilgebiet "Soziale Infrastruktur und Lebensqualität"
39



Die Bürger von Esch und Umgebung finden in Esch an einem Ort viele sie betreffenden
Dienste. Allenfalls ist die zentrale Infrastrukturfunktion von Esch ein Finanzierungsproblem
bei den kommunalen Einrichtungen, da hier die Stadt Infrastruktur für andere Gemeinden
vorhält. Für die staatlich subventionierten Einrichtungen spielt dies keine Rolle.

3.5.4 Betreuung yon Kindern zwischen 0 und 12 Jahren
Die institutionelle Kinderbetreuung bedarf \Megen ihrer großen gesellschaftlichen Bedeutung
und ihres Umfangs einer gesonderten Betrachtung. Zu diesem Bereich gehören die Krippen,
Kindergärten, Tagesstätten, Tagesmütter und Garderies (Horte), schulische Betreuungsange-
bote, Precoce. Die Kindergärten werden hier nicht näher betrachtet, da sie für die Kinder ab 4
Jahren Pflichteinrichtungen sind und damit eine 100% Bedarfsdeckung gegeben ist.

Für die Kinderbetreuung gibt es keinen absoluten Richtwert. In den europäischen Nachbar-
ländem besteht eine große Streuung. Die alten Bundesländer Deutschlands rangieren z.B. da-
bei ganz unten. Die neuen Bundeslåinder dagegen haben (noch aus DDR-Zeiten) einen deut-
lich hciheren Deckungsgrad. Dieses Beispiel zeigt deutlich die Abhängigkeit der Kinder-
betreuung von gesellschaftspolitischen Vorstellungen und Entscheidungen. Es ist eben nicht
nur eine pädagogische Fragestellung. Genauso spielen frauenpolitische Ûberlegungen eine
Rolle. Dazu ist ein Land wie Luxemburg dringend auf Arbeitskrafte angewiesen. Auch hierfür
kann die Kinderbetreuung einen Beitrag leisten.

ALTERSGRUPPE AIIZAHL
TOTAL

PLATZ
ZAHL

ANTEIL%

0-4 Jahre IST 937 275 29,3Yo
4-l2lahre (ohne Kindergarten) IST 2566 335 13,ryo
0-12 Jalve Gesamt IST 3503 610 17,40/o

4-l2lalve SOLL 2566 671 26,1o/o
0-12 Jahre Gesamt SOLL 3503 946 27,0o/o

Tabelle 24: Betreuungsangebot in Esch (Bevölkerungsdaten aus volkszählung)

Wie die Tabelle zeigt, besteht derzeit fiir ca. lTYo der Kinder zwischen 0 und 12 Jahren die
Möglichkeit, einen Betreuungsplatz ín einer der Strukturen zu bekommen. Das Schwerge-
wicht liegt dabei bei den 0-4 Jährigen.. 'Wenn die Ausbauvorstellungen der Gemeinde bei der
schulischen Ganztagsbetreuung von derzeit 164 auf 500 erreicht ist, wird ein Gesamtde-
ckungsgrad von 27%o erreicht. Dass rein rechnerisch ein Bedarf besteht, zeigen die folgenden
Übersichten über die vorhandenen'Wartelisten. 'Wie 

die Übersicht tiber das Einzugsgebiet ge-
zeiglhaI, sind auch die Wartelisten der Nachbargemeinden für Esch bedeutsam.
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0- 2lahre 2- 4lahre 4- 12 Jahre Total

212 99 77 388

Anzahl der Kinder auf 'Wartelisten von konventionierten Betreuungsstrukturen im Kanton
Esch (Quelle: rapport d activites, Familienministerium 2001)

Tabelle 25: Wartelisten im Kanton Esch (0-12 Jahre)

Anzahl der Kinder auf Wartelisten von konventionierten Betreuungsstrukturen in der Stadt
Esch (Quelle: EFV Entente des Foyers de Jour asbl, Informationsdienst)

Tabelle 26: Wartelisten in der Stadt Esch (0-12 Jahre)

Zusátzlichbesteht noch eine Warteliste von 185 Kindern fÌir die schulische Ganztagsbetreu-
ung. Dabei handelt es sich nach Auskunft der Gemeinde meist um Ausländer.

Precoce/ Früherziehuns

Es handelt sich hier um ein öffentliches Angebot besonders für Dreijährige, das kostenlos ge-
nutzt werden kann. Die Motive zur Schaffung dieser Strukturen liegen im Ausgleich von So-
zialisationsdefiziten oder psychischen Defiziten und vor allem in der hrtegration ausländi-
scher Kinder, indem sie schon in füitren Jahren mit luxemburgischsprachigen Kindern zu-
sammen kommen und sich so besser der luxemburgischen Sprache bemächtigen können. Ca.
365 Kinder im Alter von 3 Jahren kommen für diese Einrichtung potentiell infrage. In Esch
wird dieses Angebot nicht vorgehalten.

Die bisherigen Überlegungen waren rein quantitativer Art. Der gewünschte Deckungsgrad für
die Kinderbetreuung ist aber nur eine notwendige Planungsgröße. Qualitative Aspekte spielen
eine ebenso bedeutsame Rolle. So ist z.B. danach zu fragen, welche die Hauptzielgruppen
sind und welche Bedürfnisse diese haben. Wenn keine Gesamtdeckung angestrebt wird, ist
diese Frage besonders wichtig. Die breitere Zielgruppe sind die Kinder berufstätiger Eltem
und dabei ganz besonders die alleinerziehenden Eltern. Alleinerziehende unterliegen ganzbe-
sonderen Risiken. Sie haben wenig Chancen, eine qualifizierte und damit gut bezahlte Arbeit
zu bekommen. In der Regel sind es die Frauen, die durch die Doppelbelastung von Kinderer-
ziehung und Berußtätigkeit und deren Unvereinbarkeit in Aushilfsjobs abgedråingt werden.
Sie tauchen aber auch im Zusammenhang mit Erziehungsproblemen auf, da das eine Problem
sich auf das andere auswirkt. Die Zahl der Alleinerziehenden ist durch nichteheliche Geburten
und Scheidung in den europäischen Låindern im Ansteigen begriffen. Sie stellen beim Ausbau
also eine besondere Zielgruppe dar.

Da die Kinderbetreuung also auch einen engen Zusammenhang mit dem Beschäftigungssys-
tem aufweist, müssen die Betreuungszeiten mit den Beschäftigungszeiten abgestimmt sein.
Doch kann die alleinige Orientierung an den Beschäftigungszeiten gesellschaftspolitisch nicht

0- 2 Jahre 2- 4lalue 4- 12 Jalue Total

24 18 8 50
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das Ziel sein. Umgekehrt müssen sich die Beschäftigungszeiten auch an den Erfordernissen
der Erziehung orientieren.

Über diesen Überlegungen steht jedoch die Frage nach der pädagogischen Qualität der ver-
schiedenen Angebote. Untersuchungsergebnisse aus Deutschland lassen vermuten, dass es

nicht so sehr auf die Art der Institution ankommt sondern auf die pädagogischen Inhalte und
die Personalqualität. Leicht lässt sich eine große Deckung für eine Altersgruppe erreichen,
wenn etwa vorrangig die Aufgabe als eine reine Betreuungs- und Versorgungsaufgabe begrif-
fen würde. Dazu wäre dann im wesentlichen Aufsichtspersonal notwendig. Angesichts der
Bedürfirisse der Kinder (Enfwicklung der sozialen Kompetenz angesichts vieler Einzelkinder,
möglichst frtihe Bildungsftirderung, Förderung der Sprachkompetenz angesichts vieler aus-
l?indischer Kinder, schulische Unterstützung) ist planerisch neben dem quantitativen Ausbau
die inhaltliche Konzeptdiskussion nicht zu vemachlässigen. Hierauf soll im Rahmen der Sozi-
alberichterstattung nicht weiter eingegangen werden. Dies betrifft in der Folge die aus der So-
zialberichterstattung hervorgehende Sozialplanung.
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4 LnnnxseuAlrrÄr rx Escn AUS DER Srcnr voN Büncnnx rN
SOZIAL BENACHTEILIGTnN LnnnNSLAGEN

4.1 Methodisches Vorgehen

4.1.1 Theoretischer Rahmen
Die für Esch konzipierte Sozialberichterstattung beschreibt auf der Basis der Volkszählungs-
daten global die Bevölkerungssituation in Esch. Diese liefert repräsentative Informationen ü-
ber Bevölkerungsstruktur, Wohnen, Bildung und andere Beschreibungsparameter. Die Daten
sind geeignet, grundlegende Einsichten über die Bevölkerungssituation zu erhalten. Neben
diesem Basiswissen sind noch weitere Dimensionen von Bedeutung. In der Sozialwissen-
schaft wird der Begriff der ,,Lebensqualität" gebraucht, der umfassend aus der Sicht des Bür-
gers seine augenblickliche Lebenssituation in verschiedenen Lebenslagen und seine Befind-
lichkeit beschreibt. Zu einer guten Lebensqualität gehört im wesentlichen ein ausreichendes
und gesichertes Einkommen, kulturelle Teilhabe, Möglichkeiten der Freizeitgestaltung, ein
Gefühl der Sicherheit, Eingebundensein in ein soziales Netz, Gesundheit, politische Teilha-
bemöglichkeiten, ausreichender Woh¡raum in einem befriedigenden'Wohnumfeld, befriedi-
gende und gesicherte Arbeit, eine ausreichende soziale Infrastrukturl3 sowie eine gute Le-
benszufriedenheit. Armut wird häufig sehr verkürzt als Einkommensarrnut gesehen. Als ein-
kommensarm gilt, wer über weniger als 50% des durchschnittlichen Einkommens einer Ge-
sellschaft verfügt. Als eine prekäre Einkommenssituation gilt eine Grerze von weniger als
75o/o. Dieser relative Armutsbegriff geht also vom Niveau einer Gesellschaft aus und kann
damit von Land zuLandverschieden sein.

Absolute Armut dagegen geht von einem existenziellen Mangel aus. Daraus folgt für moderne
Industriegesellschaften mit einem ausgebauten sozialen Sicherungssystem, dass es dort keine
absolute Armut gibt, weil es RMG, Sozialhilfe oder Mindesteinkommen gibt. Eine solche
Sicht'weise hat für die Betroffenen fatale Folgen. Eine Sozialhilfe kann zwar die Einkom-
mensarmut lindern, es kann aber durchaus ein Mangel in anderen oben genannten Bereichen
vorhanden sein. Weiter kann auch ein ausreichendes Einkommen vorhanden sein, das aber
nicht vor Vereinsamung oder/und mangelndem Sicherheitsgefühl schützt. Für den Bereich der
Kinderarmut wurde z.B. von der Arbeiterwohlfahrt Deutschlands im Zusammenhang mit Er-
hebungen (Jahr 2000) zu Erscheinungsformen der Armut darauf hingewiesen, dass Kinderar-
mut nicht nur materielle Unterversorgung bedeutet, sondern in vielen Formen zum Ausdruck
kommt, wie psychische Überforderung, emotionale Defizite und mangelnde elterliche Zu-
wendung. Für die kommunale Sozialplanung bedeutet dies, dass sie alle genannten Dimensio-
nen in den Blick nehmen muß und in diesem Zusammenhang der so definierten Kinderarmut
besondere Beachtung schenken sollte.

Die Sozialwissenschaft unterscheidet methodisch den Ressourcenansatz und den Lebensla-
genansatz. Der Ressourcenansatz stellt das Einkommen in den Mittelpunkt, der Lebenslagen-

13 vergleiche: Lukas, H. und Strack. G. (Hrsg.) 1996: Methodische Grundlagen der Jugendhilfeplanung.
Freiburg
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aîsatz die Defizite in den genannten Lebenslagen Wohnen, Arbeit, Sicherheit usw.. Der Res-
sourcenansatz führt durch das durch die sozialen Sicherungssysteme zur Verfügung gestellte
Mindesteinkommen statistisch zu weniger Armut, der Lebenslagenansatz fuhrt zu mehr Ar-
mutsdefinition. Denn Armut ist relativ. Absolute Armut wird in Industriegesellschaften durch
die sozialen Sicherungssysteme abgefedert. Es ist in westlichen Industriegesellschaften also
nicht der Mangel am Notwendigen, sondern ein Mangel in verschiedenen Lebenslagen. über-
spitzt ausgedrückt, sind in Überflussgesellschaften alle arm, daes allen an irgend Etwas fehlt.
Daher bedürfen die Ergebnisse des Lebenslagenansatzes einer vorsichtigen Interpretation.
Doch ist er der gesellschaftlichen Realität und dem Empfinden von Betroffenen angemesse-
ner, da er das Individuum im Verhältnis zur Gesamtgesellschaft sieht. Auf kommunaler Ebene
wird der Lebenslagenansatz erst neuerdings benutzt. Dq Lebenslagen ansatz kann umfassen-
der als der Ressourcenansatz den Abstand ausgewäh\ter Zielgnrypen zum allgemeinen
Wohlstandsniveau beschreiben und kann die Entwicklung von Benachteiligungen besser beo-
bachten.

Die Sozialberichterstattung hat einerseits die Allgemeinbevölkerung im Blick, darf darüber
hinaus aber auch die sozial Randständigen nicht vergessen. Notgedrungenerweise gehen klei-
nere Randgruppen der Gesellschaft in der Statistik unter. Sie tauchen zwar als Arbeitslose,
RMG-EmpfÌinger u.a. in der Statistik auf, jedoch geht darin das Erleben ihrer Situation unter.
Der Lebenslagenansatz mit seiner zugrunde liegenden Definition von Lebensqualität könnte
bei kontinuierlichem Einsatz geeignet sein, Veränderungen zu erfassen. Er könnte aber auch
geeignet sein zum interkommunalen Vergleich. Da der Ansatz viele Dimensionen umfasst,
wirkt er auch einer eindimensionalen Betrachtung entgegen, wie das z.B. reine Einkommens-
statistik oder Arbeitslosenstatistik nahe legt. Daraus folgt aber auch, dass soziale Wohlfahrt
sich nicht alleine auf ein Angebot von sozialer Infrastruktur wie z.B. Beratungsstellen be-
schränken darf (also reaktiv), sondem wenn sie präventiv wirken soll, die Auswirkungen von'Wohnen und'Wohnumfeld, Verkehr und die genannten anderen Dimensionen. berücksichti-
gen muß.

4.1.2 Durchführung
Als Ergänzung zur Bevökerungsanalyse wurde daher eine vertiefte Betrachtung der Lebenssi-
tuation von Bürgern in Problemlagen als Bestandteil der Sozialberichterstattung konzipiert. Es
wurden dazu dreißig Bürger in sozial schwierigen Situationen ausgewählt, mit denen Inter-
views durchgeführt wurden. Der Interviewleitfaden orientiert sich an den oben genannten
Dimensionen. Jede Dimension wurde durch mehrere Items operationalisiert. Der Leitfaden
wurde so konzipiert, dass er später auch als Fragebogen (mit reduzierter Itemzahl) eingesetzt
werden karur. Er eignet sich damit auch für repräsentative Erhebungen. Daher wurden über-
wiegend geschlossene Fragen formuliert. Die Adressen der Personen wurden von folgenden
Institutionen zur Verfügung gestellt: Service Règionale D'Action Social, Office Social, Foyer
de Sud, Adem. Alle Personen befanden sich in schwierigen Situationen wie Arbeitslosigt<ãit,
RMG-Empfang, in Arbeit durch städtische Verträge, alleinerziehende Frauen, ausländìsche
Mitbürger und junge Menschen mit Übergangsschwierigkeiten.la Die Personen wurden durch

ra eine ähnliche Vorgehensweise ist beschrieben in: Dezernat fiir Soziales und Gesundheit 1999: Lebenslagenre-
port. Leipzig. Auch dort wurden ähnliche Problemzielgruppen definiert.
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die Institutionen schriftlich angefragt und ihr Einverständnis für das Interview eingeholt. Da-
bei wurde Anon¡rmitat zugesichert. Im Anschluß daran wurden die Interviews von einer Mit-
arbeiterin von FOREG, Frau Dipl. Päd. Baumeister, durchgeführt. Als Interviewsprachen
wurden Deutsch, Französisch und Englisch benutzt. Die Stichprobe ist nicht repräsentativ.
Dies war aber auch nicht angestrebt, da es um die subjektive Sichtweise von Bärgern geht, die
das Erleben der schwierigen Lebenssituationen verdeutlichen soll. Insgesamt konnten 26In-
terviews verwertet werden. Eine Interviewpartnerin erteilte zwar zunâchst ihr Einverständnis,
zog es dann aber wieder zurück. Eine größere Zahl an Interviews war im Rahmen des vorhan-
denen Budgets nicht durchführbar. Die Interviews stellen nur einen weiteren Mosaikstein dar.'Weiterhin konnte nicht auf vorhandene Úrstrumente im Lande Luxemburg zurückgegriffen
werden, sie müssten erst entwickelt werden. Insofern ist dies ein erster Ansatz und müsste
fortgeführt werden.

Um den hier erprobten Ansatz weiterhin anzuwenden, sind auf kommunaler Ebene eigene
Erhebungen notwendig. Die geforderten Daten lassen sich nicht aus statistischen
Sekundärdaten gewirmen. Das stellt einen gewissen Aufwand dar, der aber durch eine
Standardisiemng verringert werden kann. Statistische Daten sind in der Regel Daten aufgrund
von Rechtsvorschriften und Leistungsbezug. Die soziale Situation lässt sich damit nicht
beschreiben. V/ill man den Ansatz flächendeckend anwenden, so ist dies mit großem
Aufwand verbunden. Z.B. müssten zunächst die Bürger identifiziert werden, die im
Einkommen eine Unterversorgung aufweisen. Das wären nach EU-Norm diejenigen, die
weniger als 50%o des durchschnittlichen gewichteten Einkommens haben. Diese Gruppe
müsste dann auf Unterversorgung in den anderen Bereichen untersucht werden. Doch wåire
schon viel erreicht, wenn die Analyse sich wenigstens auf die Gruppe der sozial
Benachteiligten beziehen wurde. V/ie im vorliegenden Fall låisst sich der Zugang über die
betreuenden Institutionen leichter erreichen.
Die folgende Darstellung der Ergebnisse ist die subjektive Sicht von Betroffenen in sozialen
Benachteiligungssituationen. Diese Sichtweisen bedtirfen durch die entsprechenden Gremien
noch einer anschließenden Bewertung. Die Erfahrungen, die durch die Interviews gesammelt
wurden, haben dazu geführt, den Leitfaden noch zu ergârven Die überarbeitete Form befindet
sich im Anhang.

4.1,3 Zusammenfassung
Bei den befragten Bürgem handelte es sich um Personen in sozial schwierigen Situationen.
Sie erhalten im wesentlichen Einkommen aus dem Sozialsystem. Dieses soll Armut verhin-
dern und ein angemessenes Leben ermöglichen. Nur wenige der Befragten nehmen dies so
wahr. Überwiegend kommen sie mit ihrem Einkommen nicht zurecht. Zwar ist das existentiell
Notwendige vorhanden, doch fühlen sie sich von der Teilhabe an manchen Bereichen wie
Freizeit, Reisen u.a. abgehängt oder zumindest eingeschråinkt. Der Abstand zum allgemeinen
V/ohlfahrtsniveau wird deutlich empfunden. Die Situation wird als belastend und der Lebens-
standard als stark eingeschränkt empfunden. Viele klagen über gesundheitliche Einschrän-
kungen und ein negatives Sicherheitsgefühl. Die allgemeine Lebenszufriedenheit und beson-

In beidcn Literaturangaben ist auch zur theoretischen Begründung des Ansatzes und zum praktischen Vorgehen
nachzulesen.
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ders die Zukunftsperspektiven sind gering. Trotz sozialer Kontakte fühlen sich viele stark
vereinsamt. Die Außenorientierung ist eher gering, die Binnenorientierung ist vorherrschend.

Obwohl das Durchschnittsalter 40 Jahre beträgt, werden keine Chancen auf dem Arbeitsmarkt
gesehen. Daran ändern auch nichts die Bemühungen der Ämter und gelegentliche Qualifikati-
onsmaßnahmen. Die meisten bemühen sich gar nicht um eine größere Aktivität. IhreMobilität
und Flexibilität ist eingeschränkt. Viele haben bereits resigniert. Die Gründe sind vielfÌiltig.
Bei Frauen mit Kindem ist es die Unvereinbarkeit mit der Erziehung. Bei Auslåindem stehen
die Sprachprobleme im Vordergrund. Bei jüngeren sind es fehlende Qualifikationen oder
Suchtprobleme.

Die Wohnsituation wird von einigen als sehr unbefriedigend erlebt, besonders in den möblier-
ten Zimmern. Diese erscheinen für die Situation und Befindlichkeit der Betroffenen eher
kontraproduktiv.

Trotz der Zuwerfügungstellung eines städtischen Arbeitsvertrages sind diese Personen mit ih-
rer Situation unzufrieden. Sie wollen aus dieser Sonderrolle und der Befristung heraus und in
den ersten Arbeitsmarkt.

Bei den meisten der Interviewten wird deutlich, dass an ihrer Situation mit den Standardmit-
teln einer ämtermäßigen Betreuung nichts zu verändern ist. Sie bräuchten eine sehr intensive
persönliche Betreuung, wenn sich etwas verändem sollte. Diese Erfahrung wurde mit dem
Personenkreis auch in Deutschland gemacht. Neuerdings werden sog. ,,Joblotsen" eingesetzt,
die durch Intensivbetreuung Arbeitslose unterstützen. Ebenso benötigen die alleinerziehenden
Frauen besondere Unterstützung und auch Infrastrukturangebote der Kleinkindbetreuung. Der
Mangel zeigJe sich auch bei Analyse der sozialen Dienste. Insgesamt zeigen die Interviews,
dass es trotz der finanziellen Abfederung durch das Sozialsystem Armut gibt, vor allem werul
der oben genannte Begriff der ,,multiplen Armuf' zugrunde gelegt wird. Danach haben viele
der Interviewten Mangellagen. Weiterhin zeígen die Interviews, dass eine bürokratische Be-
schränkung auf die materielle Grundversorgung alleine nicht ausreichend ist. Der interviewte
Personenkreis wäre auf eine persönliche Betreuung dringend angewiesen. Denn eine materiel-
le Versorgung ist zwar eine wesentliche aber noch keine hirneichende Voraussetzung für ein
gutes Leben. Die Lebenszufriedenheit ist der wesentliche Indikator.

4.2 Ergebnisse der fnterviews

4.2.1 tr'reizeit und Kultur
Angebote in den Bereichen Kultur, Sport, Freizeit sind in der Lage, Kommunikation heraus-
zufordem, Kontakte zu beftirdern, Selbstverwirklichung zu ermöglichen, Selbstbestimmung
statt Fremdbestimmung und Aktivität statt Konsum zu ftirdern. Häufig geben Kultur, Sport
und Freizeitmöglichkeiten den Kommunen ihr jeweiliges Profil - sowohl nach innen für die
Bevölkerung als auch im überregionalen Wettbewerb der Standorte. Die Freizeit- und
Kulturangebote tragen damit wesentlich zur Attraktivität einer Gemeinde bei und sind durch-
aus ein Indikator für Lebensqualität.

Die Angebotspalette reicht von der Förderung von Höchstleistungen und Events bis zu soge-
nannten,,niederschwelligen Einrichtungen", die kulturelle und sportliche Teilhabe großer Tei-
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le der Bevölkerung ermöglichen. Damit besteht die Schwierigkeit, dass die Angebote sehr
vielen Gruppen gerecht werden müssen: Eltern mit Kteinkindern, jungen und alten Menschen,
wohlhabenderen und einkommensschwächeren Personen. Sie müssen auch vielfÌiltige Bedürf-
nisse befriedigen wie Rekreation, Gesellung, Abenteuer, Bildung u.a.. Ftir die Sozialplanung
ergibt sich die Aufgabe, die vorhandenen Angebote zu überprüfen, inwieweit sie den ver-
schiedenen Zielgruppen und den unterschiedlichen Bedürftissen gerecht werden. Die kultu-
relle Grundversorgung muss gewährleisten, dass Menschen unabhängig von ihrer Herlrunft
und ihrem sozialen Status gleichberechtigt am kulturellen Leben teilnehmen können.

Die Ergebnisse

Freizeit ist die Zeit, in der man bestrebt ist, besonders die Dinge zu tun, die einem grolSen SpøJ| machen. Als
Bürger von Esch wird es fiir Sie deshalb wahrscheinlich von Wichtigkeit sein, wie zufrieden Sie damit sind, was
die Stadtfiir Sie an Freizeitmöglichkeiten bereithölt. Deshalb möchte ich zu Beginn ein paar Fragen zu diesem
Bereich stellen.

4.2. Wie zufrieden sind Sie mit den Freizeitmöglichkeiten und kulturellen Angeboten in Ih-
rer Gemeinde?

N
absolut zufrieden 5

eher zufüeden 7

eher unzufüeden 8

Absolut unzufrieden
Kann ich nicht einschätzen 6

Gesamt 26

Tabelle 27: Generelle Zufriedenheit mit Freizeit und Kultur

Nur ein Teil der Interviewten ist mit den Angeboten zufüeden. Die Unzufriedenheit bezieht
sich z.B. auf das Fehlen von preiswerten Restaurants, die Sanierungsbedürftigkeit des Fuß-
ballstadions und der dortige Schmutz, das veraltete Kino, die Kommerzialisierung und damit
zu teuere Freizeit vor allem für RMG-Empfünger, zu wenig luxemburgisch sprechendes Pub-
likum und dessen Erscheinungsbild, Fehlen von Angeboten fÌir behinderte Kinder und frauen-
spezifische Angebote, zu wenig Angebote für Jugendliche und mehr Förderung der Sportver-
eine, mehr Spielmöglichkeiten für Kinder, die zlkleine und damit zu volle Schwimmhalle.

Diejenigen, die das Angebot nicht einschätzen wollten, leben eher zurückgezogeî.
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Völlig
ausrei-
chend

ausrel-
chend

Za
wenig

Keine
vor-
han-
den

Weiß
ich
nicht

Sportplätze (Fußb allfel d,,,8 olzplatz",
Stadion)

I 9 6 8

Fitnessangebote J 10 2 10
Schwimmhalle 7 t2 J 5

Naherholungsgebiet J 10 8 4
Freizeitangebote für Kinder und Jugend-
liche

1 7 10 8

für Familien 1 5 10 10
Seniorentrefß 1 4 a

J 17
Angebote an Restaurants, Cafés, ,,Knei-
pen"...

22 2

Angebot an Kinos 3 9 9 5
Theaterangebote 5 11 1 7

4.1 Betrachten wir im Folgenden eínige Freizeitbereiche genauer: Bitte schritzen Sie die
Versorgungslage ein:

Tabelle 282 Zulriedenheit mit Freizeitangeboten

Hauptsächlich wird die Vielzahl der Restaurants festgestellt. Die Vielzahl erfÌihrt jedoch bei
der Nutzung eine Einschränkung, da sie für kleinere Einkommensbezieher zu teuer sind. Als
Mangel werden zu geringe Angebote für Kinder. Jugendliche und Familien genannt sowie die
Naherholungsmöglichkeiten. Immer wieder taucht die Kinosituation als Kritiþunkt auf. Bei
der Schwimmhalle wird häufiger die Überfüllung als Problem angeführt. Obwohl unter den
Interviewten auch Ältere waren, werden keine Angaben zu Seniorentreffs gemacht. Sollte es
solche Angebote geben, sind sie nicht bekannt. Bei den Platzen für sportliche Betätigungen
teilen sich die Ansichten.

4.2.2 Sicherheit
Das Sicherheitsgefìihl ist grundlegender Bestandteil der Lebensqualitat. 'Wer sich unsicher
fühlt, nimmt nicht mehr angemessen am öffentlichen Leben teil und ist auch nicht gem in sei-
ner Stadt. Dabei karur durchaus eine Differenz zwischen objektiver Sicherheitslage und sub-
jektivem Sicherheitsgefühl vorhanden sein. Hauptsächlich besteht die Angst, Opfer einer
Straftat zu werdenl-t

Zum Sicherheitsgefühl tragen eine Reihe von Faktoren bei wie die objektiven Kriminalitätsra-
ten, eigene negative Erfahrungen aber auch Berichterstattungen der Medien. Hinzu kommt die
eigene Lebenssituation und Befindlichkeit. Am wenigsten sind es wohl die objektiven Fakto-

15 Z.B. begründen32,4%o von Befragten in Magdeburg ihr negatives Sicherheitsgefühl mit einer möglichen ShaÊ
tat (Btirgerbefragrurg der Polizei Magdeburg , August 2000)
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ren, die das Sicherheitsgefühl prägen. Einsamkeit, Vorurteile (2.8. über Ausländer, Jugendli-
che) bestimmen unter Umständen das Gefühl stärker. Neben der Bekåimpfung von objektiven
Faktoren wie Kristallisationspunkte von Kriminalität sind es vor allem erfahrbare präventive
Maßnahmen, die das Sicherheitsgefühl erhöhen können. Z. B.Infrastrukturmaßnahmen wie
Beleuchtung vor allem von öffentlichen Plätzen, Begegnung der Verwahrlosung von öffentli-
chen Plätzen, Präsenz von Sicherheitspersonal wie Polizeistreifen zu Fuß, aber auch Informa-
tion und Aufklärung über die tatsächlichen Kriminalitätsgefahren, über Ausländer u.a.. Be-
sonders sind es ältere Menschen, die eher ein negatives Sicherheitsgefühl habenl6. Diese Un-
sicherheit ist besonders groß gegenüber Parkanlagen und öffentlichen Plätzen. Dabei ist
Schmutz, Unordnung, Verwahrlosung angstftirdernd. Die Angst, von einem Bekunkenen an-
gesprochen zu werden oder Opfer eines Taschendiebstahls zu werden, ist besonders groß. In
verschiedenen Untersuchungen werden Beleuchtungsmaßnahmen und Polizeipräsenz als die
am stärksten angstreduzierenden Maßnahmen genannt.

Die Ereebnisse

8.1. Fühlen Sie sich sicher in Esch oder haben Sie erhöhte Angst vor Einbrüchen, vor tritli-
chen Übergrffin auf der Stra!3e oder sonstiges?

Fühle mich absolut sicher 9
Fühle mich eher sicher 5

teils/teils 1

Fühle mich eher unsicher 6
Ftihle mich absolut unsicher 6
Kann ich nicht einschätzen

Tabelle 29: Sicherheitsgefühl

8.2. Würden Sie behaupten, dass die Kriminalitdtsrate in Esch höher ist als in anderen
Gemeinden?

Ja, absolut 6
eherja 8

teils/teils 1

eher nein J
überhaupt nicht
kann ich nicht einschätzen 8

Tabelle 30: Kriminalitätseinschätzung

16 in einer Untersuchung inGrazäußerten mehr als doppelt soviel ältere Menschen über 60 gegenüber jüngeren
Menschen bis 40 ein Unsicherheitsgefühl. (Fernitz Silvia, Meier Manuela, Scheucher Nicole: Sicherheitsgefühi.
Psychologisches Institut Universität Graz, 2003)
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Von vielen der Interviewten wird ein deutliches Unsicherheitsgefühl geäußert. Dies korres-
pondiert auch mit der Einschàtzung der Kriminalitätsrate. Besonders ältere Menschen leiden
darunter. Ihre Unsicherheit wird am Abend und in der Nacht verstärkt.

4.2.3 Soziale Vernetzung und soziale Kontakte
Hauptsächlich sind es enge soziale Verbindungen, die durch Familie, erweiterten Freundes-
kreis, Gemeinschaften wie Nachbarschaft, das persönliche Netzwerk prägen. Die einzelnen
Personen stützen sich gegenseitig durch gemeinsames Handeln. Da solche meist informellen
Beziehungen in der Regel von gemeinsamen Werten geprägt sind, halten die Mitglieder ihre
soziale Umgebung für vertrauenswürdig, und sie können davon ausgehen, dass getroffene
Vereinbarungen tatsächlich von allen Beteiligten eingehalten werden. Soziale Vernetzung
meint darüber hinaus allgemein die Integration von Bewohnem in das Gemeinwesen über ein
Netz von sozialen Beziehungen. Soziale Isolierung beeinträchtigt stark das Wohlbefinden und
damit die Gesundheit. Dabei ist aber nicht die Größe des Netzwerks und damit dte Zahl der
Kontakte entscheidend, sondern die Qualität, insbesondere die Intensität von KontakteÍL za
einzelnen. Ein wichtiges Merkmal von sozialen Beziehungen ist der Austausch von sozialen
Unterstützungsleistungen.

Wie eine repräsentative Studie in der Stadt Halle'7 IZOOZ¡ zeigfe, sind es hauptsächlich die
Verwandtschaftsbeziehungen. Nachbarschaft, Freunde, Arbeitskollegen und besonders Orga-
nisationen spielen in der Kontakthäufigkeit eine eher geringe Rolle.

Beziehnngskonte.xt Häufigkeit Beziehlugel ¡nind. eiue
Bezlel*urg

pro Netzrverk
nahe Verq'andtsehaft

enÈfemte Venv¡ncltschaft

Nashl¡arsehaft

Albeitsplatz

Mitgliedschaft

Beka¡urtsehaft

Freundscl¡aft

'34,7Vo

7:1,6û1a

9,zYt

6"5Y"

4,7yc

r3,?%

8,?yç

3,8

2,6

1,0

0,7

0,5

1.4

0.9

98,8o/o

7J,4YO

53,9%

34,391o

1q,e%

53,7%

36,6%

Petermann 2002: Soziale Vemetzung am Beispiel der Stadt Halle

In den Städten sind durch die Verkleinerung der Familien, Singledasein u.a. die sozialen Kon-
takte reduziert und müssen sehr aktiv vom einzelnen kompensiert werden. Kontakte zu
Freunden, Nachbarn, Organisationsmitgliedern werden damit wichtiger. Diese Kompensation
fÌillt manchen Menschen besonders schwer. Dazu gehören etwa ältere und Menschen in sozial
schwierigen Situationen.

tt P"t"r-uoo Sören 2002: Soziale Vemetzung städtischer und ländlicher Bevölkerungen am Beispiel der Stadt
Halle. Der Hallesche Graureiher 2001-0
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täglich Mind.1
x pro
Woche

Mind.
l xpro
Monat

seltener nte

In ein Restaurant, Café,,,Kneipe" gehen 5 7 9 4 I
Gegenseitige Besuche von Nachbarn, Freunden 4 13 2 6 I
Gegenseitige Besuche von Familienangehörigen / Ver-
wandten

2 9 4 2 7

Kurze Reisen und Ausflüge in die Natur I 7 9 4 4
Betätigung in Parteien, Politik, Bürgerinitiativen 1 25
Eh¡enamtliche Tätigkeit in Vereinen / Verbänden I sozia-
len Diensten

1 J 2 19

Kirchgang, Besuch von religiösen Veranstaltungen 3 2 5 16
Zuhause Fernsehen / Video 20 5 1

Zuhause Lesen von Sach- und Unterhaltungsliteratur, Ro-
rnanen, Krimis" Comics

6 6 3 4 6

Zeitungen / Zeitschrift en lesen t4 4 J 5
Basteln / Reparaturen am Haus / Wohnung / Auto, Garten-
arbeit

5 2 6 4 9

Tätigkeiten im Haushalt (Saubermachen...) 23 J

Aktive sportliche Betätigung 2 6 J 15
Besuch von Sportveranstaltungen 4 6 4 11

Künstlerische und musische Tätigkeiten außer Haus 25
Künstlerische und musische Tätiekeit zuhause 2 I 23
Kinobesuch 1 7 6 t2
Besuch von Konzertenl Tanzveranstaltungen / Disco 2 6 10 9
Besuch von Veranstaltungen (Theater, Ausstellungen...) 1 10 15
Besuch von Begegnungsstätten, soziale Einrichtungen,
Freizeitclubs...

2 5 t4

Die Ereebnisse

C.1 . Die Fragen, die ich lhnen nun stelle, beziehen sich auf Ihre bevorzugten AWivitäten
und auf lhre Kontahe. Geben Sie bítte zu jeder derfolgenden Tritigkeiten an, wie oft
Sie das etwa tun:

Tabelle 3L: soziale Kontakte und Aktivitäten

Die eingangs geäußerte Vermutung, wonach die Kontakte eher im engeren Umfeld stattfin-
den, wird bestätigt. Zwar gibt es durchaus Mitgliedschaften in Organisationen (siehe unten
D.1), doch spielen sie für die sozialen Kontakte eine untergeordnete Rolle. Es sind die Freun-
de und Verwandten, zu denen Kontakt gehalten wird. Jedoch lassen andere Ergebnisse (2.B.
oftmals geäußerte Vereinsamung, siehe unten C.lz) vennuten, dass die Intensität der Kontak-
te eher gering ist. Doch bleibt die V/ichtigkeit erhalten. Die Struktur der Aktivitäten lässt nur
eine geringe außerhäusliche Aktivität vermuten. Es werden kaum kulturelle und sportliche
Angebote angenommen. Doch ist zu bedenken, dass hier möglicherweise die finanziellen Ein-
schränkungen eine Rolle spielen. Ein Hinweis darauf ist die Äußerung, dass der finanzielle
Spielraum besonders für Freizeitunternehmungen nicht ausreichend ist.
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C.2. Menschen sind sehr unterschiedlích. Dem einen sind Kontakte mit anderen sehr wichtig,
der oder die andere ist lieber allein. Inwíeweit trffin diefolgenden Aussagen auf Sie
zu?

Tabelle 32: Wichtigkeit sozialer Kontakte

Die Ergebnisse stützen die Aussageî zu den bevorzugten Aktivitäten. Der private Raum wird
bevorzugt. Freunde und das engere räumliche Umfeld sind wichtig. Die Aussage, dass Kon-
takte leicht zu finden seien, steht wohl im Zusammenhang mit den oben genannten Besuchen
von Kneipen. Insofern sind sie als Orte des sozialen Kontakts nicht zu unterschätzen.

C.3. Sind Sie Mitglied in einem Verein, einer Bürgerinitiative oder rihnlichem?

Ich bin Mitglied in:

Einer Gewerkschaft 5
Einer Partei
Einer Eltern- oder Bürgerinitiative 1

Eines Sportvereins 6
Eines anderen Freizeitvereins 2
Einer Arb eits gemeinschaft
Einer Jugendorganisation
Eines berufl ichen Interessenverbandes
aktives Mitglied einer Kirchengemeinde / Religionsgemeinschaft
Sonstiges und zwar:

Tabelle 33 : Vereinsmitgliedschaft

Die Bedeutung sozialer Kontakte wird überwiegend erkannt und ist auch gegeben. Außer-
häusliche Kontakte sind bei den meisten vorhanden. Dabei überwiegen die Kontakte im enge-
ren Bereich wie Verwandte und Freunde. Die sozial schwierige Situation wirkt sich bedingt
negativ aus. Kulturelle und sportliche Angebote werden kaum genannt. Hier könnten sich die
eingeschråinkten finanziellen Möglichkeiten bemerkbar machen, was die späteren Ausführun-
8eîzu Einkommen und AuskoÍlmen deutlich macht. Gesellschaftliches Engagement wie Eh-
renamt oder politische Betätigung ist am geringsten ausgeprägt. In den Aussagen ergânzen
sich die Antworten beider Fragen. Zwar besteht eine Mitgliedschaft bei zehn der Befragten,
doch führt diese wie die obigen Antworten (C.1) nahe legen, nicht zu besonderen Aktivitäten.

Stimmt
völlie

Stimmt
weniger

Stimmt
nicht

Teils/
teils

Ich ktimmere mich nur wenig um Dinge außerhalb meiner privaten
V/elt

l3 6 7

Ich bin gerne alleine 6 8 1l
In meiner Frcizeit ist es mir wichtig, etwas mit Freunder/ in einer Cli-

zu unternehmen
20 2 4

In meiner Freizeit bin ich am liebsten allein lnur mit meinem Parbrer
zusarnmen

t4 2 I

Der Kontakt in der Nachbarschaft ist mir wichtie l5 5 6
Es ist in Esch Kontakt zu finden l6 2 5 2
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4.2,4 Einkommen und Auskommen
Wie schon in der Einleitung erw?ihnt, spielt zwar das Einkommen eine zentrale Rolle, jedoch
um Lebensqualität zu begründen, nicht die einzige. Inwieweit ein Einkommen ausreichend ist,
bestimmt sich sehr stark durch das allgemeine V/ohlfahrtsniveau. Deshalb haben wir neben
dem Einkommen insbesondere nach dem Auskommen gefragt. Als Indikatoren dafür haben
wir danach gefragt, inwieweit das Einkommen für die Bereiche Wohnung, Kleidung, Haus-
halt, Lebensmittel, Auto, Reisen, Freizeit ausreichend ist, ob monatlich vom Einkommen et-
was übrig bleibt, welche Schulden und Verpflichtungen vorhanden sind und wie der Lebens-
standard subjektiv eingeschätzt wird.

Die Höhe eines öffentlichen Einkommens wie RMG u.a. Quellen muß sicherlich unstrittiger-
weise die Grundbedürfnisse wie Wohnung, Kleidung, Essen decken. Jedoch schon bei der
Kleidung wird es strittig werden. Bedenkt man die Bedeutung von Kleiderlabels bei Schülern,
so wird bei weniger verfügbarem Einkommen leicht eine Ausgrenzungssituation entstehen
können. Ännfcn verhält es sich bei den Nutzungsmöglichkeiten für Computer, Internet, Rei-
sen oder zusätzlichen Bildungsangeboten. Ist das GefÌille von Beziehern öffentlicher Ein-
kommen zum gesellschaftlichen Durchschnitt zu groß, entsteht eine Mangellage, die sich be-
sonders in dem über das Existenzielle Hinausgehende auswirkt. Die Teilhabe am allgemeinen
V/ohlstand ist eingeschränkt.

Die folgende Tabelle gibt zunächst einen globalen Ûberblick und lässt Zusammenhänge er-
kennen. Im Anschluss erfolgt eine Interpretation der einzelnen Befunde.
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Übersicht über die materielle Situation

Tabelle 34: Übersicht über díe materielle Situation der Befragten

Le-
bens-
ge-
fühl
2,2
2.6
2,6

))
1.6

1,6

4
I
'))
2
2
2,8
2.8
2
?)
3,2
1.8

1,6

2.8
1,8
))
1,2

2,4
1
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Das Lebensgefühl wurde als Score aus verschiedenen Variablen (Zukunftsangs, Vereinsa-
mung, Krankheit, Überlastung, Finanzelle Einschråinkungen) berechnet. Dabei bedeutet:

l:geringes und 4:hohes Lebensgeftihl. Wohnung-Freizeit: +2:vollkommen, +l:reicht
O=eicht teils/teils, -l=eicht eher nicht, -2=reicht gar nicht

Der größte Teil der Befragten ist bis 40 Jahre alt(69,2Yo), hat keine Kinder (63,4%) und ver-
ftigf äber ein Einkommen(84,6Yo). In 9 Haushalten leben Kinder von Alleinerziehenden. Die
hOihsten Einkommen (über 2000 €) sind in den Haushalten mit Doppeleinkommen vorhan-

den.

Haushaltseinkommen

-

-1500 € 1500-2000 € 2000 - 4000€

18 2 6

Tabelle 35: Ilaushaltseinkommen

Die Höhe des Einkommens wird wesentlich durch das RMG bestimmt. Die nachfolgenden

Ergebnisse zeigen wie die Bezieher damit zurechtkommen.

Auskpmmen

Zu Beginn des Interviews hsbenwir bereits über lhre Freizeitgestaltung gesprochen. Die per-
sönliche Chance am Freizeitangebot teilzunehmen ist in der Regel auch eine Frage der Jìnan'
ziellen Möglichkeíten. Das soll nur als ein Beispielgenannt werden, warum díe materielle Si-

tuationvon Menschen EinJluss auf ihre Zufriedenheit hat. Deshalb bitte ich Sie, dìeþlgenden
Fragen zu beantworten.

C.5. We schcitzen Sie derzeit dtefinanzielle Situation Ihres Haushaltes ein?

Ich habe/ wir haben genug Geld fär Volt-
kommen

eher Teils/
teils

Eher
nicht

über-
haupt
nÍcht

Wohnung 10 9 2 4

Kleidune 7 6 2 9 I
Haushalt 9 9 2 5

Lebensmittel 11 ll t 2

Auto 2 1 7 t2
Reisen 1 J 7 14

Freizeituntemehmungen 2 5 6 9 4

Tabelle 36: Finanzielle Situation der Befragfen

Die Grundversorgung ist ftir die meisten gewåihrleistet. Doch nicht für alle. Besonders allein-

eniehende Frauen h.ub"n es, wenn auch-noch Schulden vorhanden sind, schwer. Uber die

Grundversorgung hinaus bleibt kaum etwas übrig. Dies zeigt deutlicher als die Einkommens-

höhe, in welch prekåirer Lage sich viele der Befragten befinden.
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C.6. Wie beurteilen Sie den Lebensstandard lhres Haushaltes insgesømt?

Ausgezeichnet, man kann sich fast alles leisten, was man will 0

Zufriedenstellend, man kann sich nicht alles, aber vieles leisten. 6

Bescheiden, es reicht aber für das Notwendige 9

Schlecht, man kann sich viele notwendige Dinge nicht leisten 6

Völlig unzureichend 4

Tabelle 37: Lebensstandard

Entsprechend den oben angeführten Einschråinkungen der Teilnahme am über die Grundver-
sorgung hinausgehenden Konsum wird der eigene Lebensstandard auch als eingeschränkt

wahrgenommen.

C.8. Bleibt lhnen oder lhrem Haushqlt in der Regel ein gewisser Betrag übrig, den Sie spø-

ren?

Ia 5

Manchmal 6

Nie 15

Tabelle 38: Auskommen mit dem Einkommen

Bis auf eine Ausnahme befinden sich in der Gruppe, der,,nie" etwas übrigbleibt, die alleiner-
ziehenden Frauen. Diese Gruppe kann durchaus als besondere Problemgruppe betrachtet wer-

den, da sie besonders vielen Einschränkungen unterliegt'

C.9. Haben Sie derzeit materielle Belastungen? Iï¡elcheT

Schulden 5

Ratenzahlungerl I
Gesamt 13

Tabelle p9: Schulden

Zusammenfassung

Von den Haushalten, in denen Kinder leben, gehören nur drei zu den höheren Einkommens-

klassen. Zu berücksichtigen ist auch, dass ca. 3l% Schulden abzutragen haben. Das Einkom-

men reicht am ehesten für Lebensmittel, Wohnen und Haushaltsartikel und am wenigsten für
Auto, Reisen und Freizeituntemehmungen. Dass gerade bei der Kleidung auf einen Mangel

hingewiesen wird, mag mit dem in der Vorbemerkung geäußerten Argument zusammenhän-
gen, dass durch die Kteidung der gesellschaftliche St¿tus ausgedräckt wird. Die von den Be-

troffenen erlebte Mangelsituation wird besonders deutlich bei der Frage nach der Einschät-

zung des eigenen Lebensstandards (C.6). Ftir die Mehrheit reicht das Einkommen für das

Notwendige oder es ist völlig unzureichend.
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4.2.5 Lebenszufriedenheit

C.12. Ein Maß"fu, Ihre Zufriedenheit íst auch Ihr Lebensgefiihl. Diese íst nicht gønz unab-

htingig von den Bedingungen, die eine Stadt lhnen bietet. Deshalb möchte ich lhnenfol-
gende Frøgen stellen.

Tabelle 40: Lebenszufriedenheit

Die Lebenszufriedenheit ist bei vielen eingeschränkt. Besonders sind es die finanziellen Ein-
scbränkungen, die zv schaffen machen. Obwohl bei den Aktivitäten Kontakfe zu Freun-

den/Verwandten genannt wurden, ftillt hier die Vereinsamung auf'

Bildet man diese Außerungen auf einer Skala von 1 -4 (I : sehr gçringe, 4:hohe Lebenszu-

friedertheit) ab, so ergibt sich ein Wert von 2.2.Das heißt, im Durchschniu haben die Befrag-

ten eine eher geringe Lebenszufriedenheit. Betrachtet man das Alter der Befragten (der über-

wiegende Teil ist im arbeitsfühigen Alter), so wird in diesen Angaben ein deutlicher Mangel

an befriedigenden sozialen Kontakten und an Zulcunftsperspekfive deutlich. Die augenblickli-

che Situation wird von vielen als stark belastend erlebt. Hierin zeigt sich, dass es nicht damit
getan ist, einen bestimmten Geldbetrag zur Verfügung zu stellen. Hinzukommen müsste noch

eine stärkere personale Betreuung kommen, die die Aufgabe hätte, eine Zukunftsperspektive
zu veÍnitteln.

Hinter diesen ZahLen verbergen sich außerordentlich starke Einschränkungen. In den Inter-

views wurde besonders die Hoffnungslosigkeit von Menschen auch unter fünfzig Jahren deut-

lich, nochrnals eine Arbeit zu finden. Hier können die üblichen institutionellen Angebote ohne

eine intensive persönliche Betreuung kaum etwas ausrichten. Die Belastung durch die soziale

Situation wird auch in der Aussage deutlich, dass sich viele ,,tiberlastef' fühlen.

4.2.6 Gesundheit
Viele Untersuchungen haben den Zusammenhang zwischen physischer Gesundheit und der

sozialen Situation aufgezeig!. Es lassen sich vereinfacht ausgedrückt zwei Thesen formulie-
ren: ,,,{rrnut lrrlacht krar}k und ,,Krankheit ßraßht aÍm". Sozioökonomischer Status und Ge-

sundheitszustand stehen also in einer Wechselbeziehung. Insbesondere erhöht eine chronisch

schlechte Gesundheit das Armutsrisiko. Und wer als Kind in Armut aufrvåichst, hat als Er-

wachsener eine schlechtere Gesundheit. Kmnkheitssymptome sind bei Langryitarbeitslosen
doppelt so häufig wie bei Erwerbst¿itigen zu beobachten. Bei Kindem zeig¡e sich in empiri-

schen Untersuchungen eine erhöhte Krankheitsbelastung um den Faktor 1.3 gegenüber dem

Stimmt
gînz
und
gar

Stimmt
eher

Stimmt
eher
nicht

Stimmt
grnz
und gar
nicht

Weiß
ich
nicht

Wenn ich an meine persönliche Zukunft denke, bin ich ei-
sentlich recht zuversichtlich

6 4 5 7 4

Ich fühle mich oft einsam 15 2 J 7

fch denke, dass ich in der gegenwärtigen Situation nicht
*rank werden darf, dadies ftir die berufliche Entwicklung
Nachteile brinst

6 4 5 7 2

Ich ffthle mich oft tiberlastet I J 4 11 I
Die finanziellen Einschränkungen machen mir zu schaffen 15 2 4 4 1
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Durchschnitt der Kinderls. All"inerziehende Frauen, die Sozialhilfe bezieherU leiden ebenfalls

verstärkt. Die soziale Benachteiligung wirkt sich auch auf den Zugang zu den Gesqndheits-

ressourcen agß. Z.B. werden Präventivangebote wie der Impßchutz weniger angenornmen.

Die Ergebnisse

F.I. Wìe würden Sie lhren gegenwrirtigen Gesundheitszustand beurteilen?

Sehr gut 6

gut 8

zufriedenstellend 6

weniger gut 2

schlecht -t

Tabelle 41: Gesundheitszustand

F.2. Haben Sie besondere Probleme?

Tabelle 42: gesundheitliche Probleme

F.3. Wie schtitzen Sie die QualrtAt der gesundheitlichen Betreuung / Behandlung / Bera-

tungsmr)glichkeit / Pflegedíenste etc. allgemein in Esch eìn?

Sehr gut, reicht vollkommen aus I

gut, reicht aus 7

E¡¡ras unzureichend, könnte verbessert werden 3

völlig unzureichend an manchen Stellen

kann ich nicht beurteilen t4

Tabelle 43: Quatität der gesundheitlichen Betreuung

r8 vgl.: Mielck, A.(2000): Soziale Ungleichheit und Gesundheil Empirische Ergebnisse, Erkltirungsansätze,

Interventionsmöglichkeiten. Verlag Hans Huber, Bem
Mielck, A. (2000a): Health inequalities in Germany: The case of single mothers and their children. In: Santé pu-

blique. Health inequalities in Europe. Réduire les inégalités de santé en Europe. Paris, Congress from 14th to

l6th Dec. 2000

netnJa
206Herz oder Kreislauf/Blutdruck

7 t9(Magen, Leber, Darm, Galle)Verdauungsorgane
11 15Nerven (2.8. Depressionen, Anfülle)
5 19Atmungsor gane (2.8. håiufige Bronchitis. . . )
8 18Bewegungsapparat

23J

215und zwaf:
2Sonstiges
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Wie zu erwarten, ist der Gesundheitszustand bei ca. der Hälfte der Befragten eingeschråinkt.

Es tauchen die Beschwerdçn aut die in den o.g. empirischen Untersuchungen mit der sozialen
Situation in Zusammenhang gebracht werden. Eine große ZaÍú gibt nervliche Erkrankungen

an. Ftir diese sind die übrigen Belastungen (eingeschråinktes Auskommen, Vereinsamung) be-

sonders problematisch. Damit kumulieren sich verschiedene Probleme. Dass die Gesundheits-

institutionen nicht beurteilt werden können, unterstützt die These, dass Menschen mit sozialen
Benachteiligungen erschwerten Zugang zu denRessourcen haben.

4.2.7 lVohnen
Die Wohnbedingungen sind ein äußerliches Merkmal der sozialen Situation und in hohem

Maße vom Einkommen abhängig. Zur Kategode o,W'ohneni'gehören verschiedenç Faktoren:

Eigentumsverhåilûrisse, Größe, Zustand, Ausstattung, engeres Wohnumfeld wie Hausflur etc.,

weiteres Wohnumfeld wie Nachbarschaftsbebauung in Art und Zustand, Erreichbarkeit von

Geschåiften, Verkehrsanbindung, Belastungen durch Libn,rAbgase, Industrie.

Die Ergebnisse

Einen gro!\en Teil lhrer Zeit verbringen Sie vermutlich zuhause. Hier tanlæn Sie Kraftfür den

(Arbeíts)Alltag. Man geht døvon aus, doss lhre ollgemeine Zufriedenheit in erheblichem Møfi
davon abhtingt, wie Síe wohnen undwo Síe wohnen. Deshalb bitte ich Sie, mir dieþlgenden
Fragen zu beantworlen:

G.I. lïler oder welche Instiîutíon ist Eigentümer lhrer ll'ohnung?

Sie selbst / Eltem 6

Kommunale Wohnung 2

Privater Eigentümer 15

Behiebs-/lMerkswohnung O

Weiß nicht o
Gemeinschaftsunterkunft O und zwar

Jugendwohnheim o
Frauenwohnheim 3

Alten- und Pflegewohnheim O

Sonstiges o

Tabelle 44: Wohneigentumsverhåltnisse
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+2 +1 0 -1 -2 k.a

Der Höhe der monatlichen finanziellen Belastung 11 J 5 5 J

Der WohnunssÊröße I7 4 2 4

Der Wohnungsausstattung t4 J I .,
7

Der V/ohngegend 7
,]

5 J J 1

Der'Wohnumwelt (L¿irm/Abease/Schmutz) 5 8 a 6 4

Den Verkehrsanbindungen t2 4 1 2 I 2

Den zurNachbarschaft 4 J 2 1 2 4

Spiel- u. für Kinder in rrnmittelbarer Wohn-
umgebung

2 4 I 5 )

G.3. Ilíe zufrieden sind Sie mit

+2:gnzu. gar zufrieden, +l:eher zufrieden, 0==teils/teils, -1 :eher unzufrieden, -2:ganz u. gar unzufrieden

Tabelle 45: Zufriedenheit mit der Wohnsituation

G.4. GehÌirr zur lhrer Il'ohnung:

Tabelle 46: Wohnungsarlsstattung

G.5. Ilie groJS ist die lhhnflache der Wohnung?

_qm 7,12, 30, 30, 3 5, 45, 50, 60, 60, 65, 7 0, 80, 90, 90, 120, 200

Tabelle 47: Wohnungsgrõße

Wíe beurteílen Sie den Zustønd lhres Høuses, indem Sie wohnen?

In gutem Zustand 15

Teilweise sanienrngsbedtirft ig 6

Ganz sanierungsbedürft ig I

So gut wie abbruchreif

ia neln

Küche t7 6

Bad/Dusche innerhalb der $/ohnung 22 I
WC innerhalb der V/ohnung 18 5

Zentralheinxtg/Etagenheizang 23

Fließend Warmwasser/Boiler 2t )
Balkon/Terrasse 8 15

Keller/Abstellräume l8 5

Eigener Garten/Gartenmitbequtzung 3 2l
Eigenes Zimmer ftir jedes Kind 4 5

Aufzue 7 I

Tabelle 48: Zustand der Wohnung
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Gründelilr einen möglíchen Umzug, weil

es ruhiger ist, es mehr Grünflächen gibt 1t

ich michbesser auskenne, ich mehr Möglichkeiten habe 7

ich bleibe wohnen 7

Tabelle 49: Umzugsgrilnde

Die Eigentumsquote ist sehr gering. Dementsprechend gibt es auch kaum Garten, Balkon oder
Terrasse. Ftir die meisten wird die Wohnungsgröße als ausreichend gesehen. Aber einige we-
nige bewohnen auch nur ein kleines Zinmer von sieben und zwölf qm. Die meisten Wohnun-
gen sind über fünfzig qm. Die Befragfen, die besonders mit ihrer Wohnsituation unzufrieden
sind, leben in möblierten Zimmem. Die Ausstattung wird als sehr unangemessen und der
Preis als unangemessen hoch angesehen. Es finden sich noch Wohnungen ohne eigene Käche
und mit WC außerhalb der Wohnung. Diese Situation tråigf sicherlich nicht zur Stabilisierung
undzueinem befriedigenden Lebensgefühl bei. Hier sollte die Wohnsituation der Bctroffenen
dringend überprüft werden. Am Zufuiedenstellensten ist die Verkehrsanbindung. Auch die
Größe der Wohnung wird überwiegend als ausreichend gesehen. Unzufüeden sind wiederum
diejenigen in den Zimmern Ftir die Flälfte der Befragten ist das Wohnumfeld verbesserungs.
wärdig. Darauf deutet auch die vorr sieben Befragten geåiußerte Sanierungsbedtirftigkeit hin.
Die meisten würden gerne aus ihrer jetzigen Wohnung oder von ihrem Wohnumfeld wegzie-
hen. Nur sieben wärden gerne wohnen bleiben. Die Gründe ftir einen möglichen Umzug sind
hauptsächlich das Bedürfnis nach Ruhe und Grünflächen. Ein zweiter Komplex betrifft den
lJnzug zu einem aus der Kindheit vertrauteren Stadtteil oder Ort. Teilweise verspricht man
sich auch mehr Anregung z.B. durch einen Umzug in die Stadt Luxemburg.

4.2.8 Arbeit
Obwohl das Land Luxemburg im europäischen Vergleich noch viele Arbeitsmöglichkeiten
bietet, ist auch hier und vor allem in Esch eine Veråindenrng spürbar. Die Htirden für Men-
schen mit physischen und psychischen Einschråinkungen werden immer höher. In verschiede-
nen Studien wurde immer wieder auf die Situation der Ausl?inder hingewiesen. Ausländerkin-
der brauchen låinger für den Schulabschluß, haben den geringeren Abschluß, brauchen länger
für den beruflichen Einstieg und sind häufiger durch Arbeitslosigkeit bedroht. Besonders die
mangelnde Sprachkompetenz führt zu Anpassungsschwierigkeiten. Aber auch die Unverein-
barkeit von Erziehung und Beruf führt besonders bei alleinerziehenden Frauen zu sozialen
Schwierigkeiten. Wie die Analyse der institutionellen Angebote gezeig¡ hat, bestehen zûwe-
nig Betreuungsangebote im Kleinkinderbereich. Diese sind aber für diese Problemgruppe ein
Schlüssel. Lösungsansätze sind im Lande Luxemburg zu sehen, z.B. das derzeit laufende
EQUAL-Projekt im Norden des Landes. Dieses will gerade die Vereinbarkeit von Familie
und Beruf durch die Weiterentwicklung von hochflexiblen Betreuungsangeboten verbessern.

Die Ergebnisse

Arbeit und Bildung sind entscheídende Merlcrnalefür díe eígene Lebenszufriedenheit. Beides
lrnnn møn nur schwer von einønder lrennen, denn in unserer Gøsellschaft søgt der Zugang zu
Bildungsmóglichkeiten quch etwas über díe Chancen in der Arbeitswelt øus. Deshalb mochte

ich Sie bitten, dieþlgenden Fragenzu beantworten:

(wird im Anschluss der Fragebogen der Zielgruppe ,,A¡beitslose Mitbürger" bzw. ,,Arbeitslose Mitbtirger in
städtischen Verträgen" ausgefilllt entfallen die Fragen 38 - 39)
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H.I. Møchen Sie sich Sorgen um'Ihren Arbeitsplatz?

Ja, sehr 4

eher ia 1

eher nein 4

Neuu absolut nicht 4

Ich bin nicht erwerbstätig 13
Tabelle 50: Sorgen um Arbeitsplatz

H.2. Wenn Sie jetzt auf Arbeitssuche wciren, wie würden Sie lhre Chancen einschcitzen, eine

Arbeitsstelle zu finden?

Seh¡ schwierig 13

schwierig 11

es geht o
Gtinstis 2
sehr eünstie o
kann ich nicht einsch¿itzen o

Tabelle 51: Chancen auf dem Arbeitsmarkt

Entsprechend der Stichprobenauswahl sind viele Arbeitslose unter den Befragten. Kaum je-
mand sieht eine Chance wieder eine Arbeit zufinden, obwohl die meisten jtinger als 50 Jahre

sind. Schon relativ früh wird das Alter als eine Barriere angesehen. Es sind auch viele junge

Menschen unter den befraglen. 11is¡ $çllen eingeschränkte Gesundheit durch Drogenkonsum
und mangelnde Qualifikation Barrieren dar. Bei Auslåindern sind es Sprachschwierigkeitør
und mangelnde Anerkennung ausltindischer Abschlüsse. Von Frauen wird die Unvereinbar-
keit von Kindererzíehung und Berufstätigkeit genannt.

Eine Sondergruppe der in Arbeit stehenden Personen stellen diejenigen mit befristeten Ar-
beitsvertråigen bei der Stadt dar. Dieser ,,m,reíte Arbeitsmarkt" trägt durchaus zur Komponsa-

tion von Vermittlungsproblemen im ersten Arbeitsmarkt bei. $/ir haben sechs lnterviewpart-
nçr mit solchen Verträgen zusätzlichnach ihren Erfahrungen befragf. Bei keinem führte diese

Tåitigkeit zur Zufriedenheit. Sie wünschen sich einen festen Verhag und sehen sich in einer
Differenz zu denen mit festem Verhag. Diese bekåimen für gleiche Arbeit mehr bezahlt. Ihre
eigenen Arbeitsmarktaktivitäten beschråinken sich auf die gelegentliche Vorstellung beim Ar-
beítsamt und auf das lesen von Stellenanzeigen. Sie ergreifen sonst kaum eigene Initiativen
und sehen sich als chancenlos. Zwar wåiren Sie bereit, einen gering qualifizierten Job anzu-

nehmen, wollen aber keine langen Fahrzeiten und kaum einen Ortswechsel auf sich nehmen.

In den Interviews fiel die starke negative Auswirkung auf das V/ohlbefinden und die tiefe Re-

signation auf. Von den sozialen Diensten erwarten sie sich keine Hilfe mehr. Kontakte zu in
gleicher l-..age Befindlichen sind zwar vorhander¡ ergaben sich aber eher zuftillig. Das heißt,

sie sind mit ihrer Situation alleine und zurticþezogen.
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4.2.9 Ed¿hrungen mit Institutionen

Die Ergebnisse

Sazíale Dienste sollen Ihnen helfen und Sie darin unterstützen, Ihre Lebentsbedingungen zu

verbessern. Zu soziølen Diensten zählen beispielsweise Betreuungsangebote, Beratungsange-
bote u.a. llenn im Mittelpunkt des Interesses der Gemeindevertreter die l/erbesserung lhrer
Lebensbedingungen steht, dann ist der Blick auf die sozialen DÌenste von Eschwichtig.

J.5" .Inwieweít kiinnen Sie þlgenden Aussogen zustimtnen oder nicht zustimmen:

Tabelle 52: Erfahrung mit Behörden

Die Aussagen streuen sehr stark. Das deutet auf viele individuelle Erfahrungen und Schwie-

rigkeiten hin. Es gibt viele positive Erfahrungen aber auch zahlreiche Schwierigkeiten. Zwar
fühlen sich viele mit ihrem Problem durchaus verstanderl doch werden die Mit¿rbeiter nicht
immer als kompetent erlebt, dañir eine Lösung zu finden. Alleine die vorhandenen Sprach-

schwierigkeiten, die unzureichenden Kennûrisse über das System vor allem bei Ausländern

führen leicht zu Problemen im Umgang mit der Btirokratie. Doch lassen sich einige Trends

sehen. Zwar fühlen sich die meisten Befragten über ihre Rechte informiert, haben aber nicht
alles erreicht, was sie sich vorstellten. Viele ftihlen sich hilflos gegenüber den Diensten, erle-

ben sie als wenig hilfreich und habcn Schwierigkeiten mit den Forrnularen.

Der Zugang ztt den verschiedenen Hilfsdiensten geschieht meistens üher Freunde und Be-

kannte. Verweistmgen von einem Dienst auf einen anderen wurden selten geäußert. Dies fiel
auch in der lnstitutionsanalyse auf. Dort entstand der Eindruck, einer sehr geringen Koopera-

tion zwischen dcn Diensten.

Triffi
voll und
ganzzu

Triffi
eher zu

Trift
eher
nichtzu

Triffi
über-
haupt
nicht zu

k.a.

Habe auf Ämtern/Behörden immer alles erreicht -f 5 9 6 1

funlé miCn hilflos bei Kontakt mit ÄmterrlBehorden 4 6 5 I 2

l{abe Unsicherheiten beim Ausfüllen von Formula-
ren/Verstehe die Formulierungen nicht

5 9 I 9 1

htorleénorden informieren gut über persönliche Rechte

und Pflichten
5 5 5 J 7

ÄmterlBehorden sind meistens stur/wenig hilfreich t2 J 2 5 J

Mit einem AmlBehörde sollte man sich nicht anlegen 9 5 5 J J

Ich durchschaue meine Rechte 10 6 6 1 )
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4.3 DipI.-Päd. G. Baumeister: Fallschilderungen

Die bisherige Darstellung der Interviewergebnisse weisen besonders auf vier Problembpreiche
hin:

Vereinsamung

Resignationbzgl. Integration auf dem Arbeitsmarkt

die multiple Problematik alleinerziehender Frauen

problematische Wohnsituationen

Im Folgenden werden von Frau Baumeister, die die Interviews durchgeführt hatte, drei Fälle
ausgewählt, die exemplarisch die genannten Problembereiche nåiher beschreiben sollen.

Obwohl die Stichprobe von 30 Interviews gemessen an der Gesamteinwohnerzahl von Esch
læine grolSe und damit reprrisentative Stichprobe dsrstellt, lØnnte man letztendlich erschro-
clren darüber sein, wie vielen persönlichen Katastrophen man dabei begegnet: Menschen mít
multiplen Problematíken, díe sie teilweise bís an den Abgrund ihrer Existenz bringen. Die
Menschen, die ich interviewt habe sind Teíl unserer Gesellschaft, es sind Mensclten der Stadt
Esch.

Um es im Terminus der \V'issenschøft auszudrücken grefe ich auf eine These zurück, die Hans
Brügelmønn einmal so þrmuliert høtle: ,,Fallstudien steigern die Wahrnehmungsfr)higkeit
und Abbildungsgenauigkeit von Beschreibungen". Dabei erfolgt diese Steígerung der Wahr-
nehmungsfrihigkeit nicht qlleine dadurch, dass wir mit der Betrachtung eines Falles, das Be-
sondere im Allgemeinen herausstellen, also bewusst am Fall wahrnehmen, wos uns die Zah-
Ien und die Analyse über ,,die Betroffinen" aussagen. ,,ll'ahrnehmungsJ?ihigkeit steigern"
bedeutet gleichfalls, die l[rahrnehmung verschiedener Beteiligter zur Sprache zu bringen.
D.h: Jeder von uns hqt seine je subjehive Wahrnehmung von sich und seiner (Jmwelt, von
vorhandener oder eben nicht vorhandener Lebensqualitat. Fallschilderungen zuzulassen be-
deutet, die subjektíve Wahrnehmung der Interviewten zuzulassen. Sich ihre Lebensgeschich-
ten und íhre Eindrücke anzuhören und síe als die subjelaíve WirWichkeit dieser Betroffenen
anzunehmen. Der Anspruch von Fallschilderungen liegt also øuch darin, díese subjeloive
Wirklichkeit an sich heranzulassen, Betroffenheit zuzulassen und grö!\ere Lebensncihe zu stt-
chen.

Neben diesem empathischen Moment gtbt es einen weiteren, den Brügelmann in einer ande-
ren These anbringt: ,,Fallstudien steigern die Verstrindlichkeit und Überzeugungslvaft von
Berichten"'". Weiter fi)hrt er dazu aus: ,,Attch technisches Vokabular müssen wír in Alltags-
sprache übersetzen, wenn wír handeln wollen. Diese Übersetzung (und mögliche Missver-
stcindnisse) vermeidet die Fallstudie, wenn sie dîe Beteiligten ,,selbst sprechen lcisst" , wenn
sich der Berichterstatter darum bemtiht, alle Sinne des Lesers anzuspreclten."

tn Hans Brfigeknann,,Fallstudien in dr PädagogiK'; in: Zeitsçhrift fllr Ptidagogik 28.Jg 1982,Nr.4; S. 616

20 ebda 5.618

a

a

a

a
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Beide Thesen zusammengenommen lassen mich zu der Formel kt¡mmen: Betroffenheit weclcen
und zulassen, um Handeln anzuregen.

Es ist metne Absicht, diese Aussage ín das Zentrum derþlgenden Schilderungen zu rücken.

Føll1

Die Frau, von der ich ím Folgenden spreche, ist Reprtisentantin für die Problematik einer
Generation: ích spreche von alten Menschen:

Frau D. ist 70 Jøhre alt. Sie lebt vom RMG. Sie selbst hat ìn ihrem Leben nicht lange gearbei-
tet: Die Heirat mít ihrem Mann hat sie zu dem gemacht, was ste für ihre Generation als
selbstverstcindlích empJìndet: síe war Hausfrau und Mutter. Damit hat sie in Folge auch als
selbstverstcindlich dss híngenommen, wcts Frauen ihrer Generqtion als ,,ihren Vïeg" anse-
hen: sie haben kein eigenes Einlcommen, keíne eígene Rente, keine fundierte Berufsausbíl-
dung. ll'arum auch, das Leben gibt einem als Fraujøvor, wos ,,frau" wird.

Ihr Mann ist reløtivfrühverstorben. Díe Witwenrente reicht nicht. Sie suchte Arbeit undfand
eíne: als Haushahshílfe. Allerdings ørbeitete síe nicht lange: sie erlçqnld psychisch und ab da
beginnt ihr gesundheitlicher Leidensweg. Bis heute hot síe mehrere Psychiatríeaufenthalte
hinter sich, sie ist medilcamentös eíngestellt, síe íst gehbehindert.

Ihre derzeitige Wrohnsituation: Sie lebt mit ihren 70 Jahren und als RMG-EmpJiingerin in ei-
ner Sozialwohnung im 4.Stock Das Høus, welches sis bewohnt, hat keinen Aufzug. Ihre Wroh-
nung liegt auf der obersten Etage des Hauses. Es ist die einzige Wohnung auf dieser Etage.
Direkte Nachbarn hat sie damit keine.

Dtese Frau möchte ich lhnen als Fallbeispiel fi:ir den o.g. Problempunkt ,,Vereinsamung"
vorstellen.

Auf vîele der im Interview gestellten Fragen, die sich auf das Gemeindeleben ín Esch bezie-
hen (Bsp: A.I ,,Betrachtenwir zuerst einige Freizeitbereiche genauer: Bitte schtitzen Sie die
Versorgungslage eín" oder A.2 ,, Vlie zqfriede:n sind Sie mit den Freizeîtmöglichkeiten und
hiturellen Angeboten in íhrer Gemeinde?") antwortet sie: ,,Ich kenne mich nicht mehr so gut
aus. Ich bin lcrank und habe mich zurückgezogen."

Die Fragen betrffind ihrer sozialen I/ernetzung, also jene, die sich mit der Haufigkeit ihrer
AWivittiten beschci/tígen, beantwortet sie eher mit der Rubrik ,,níe". D.h: Diese Frau lebt in
sozialer Isolation.

Sie selbst, wird aber lceine eigenen Anstrengungen tcitigen ban. tdtigen konnen, um etwøs an
ihrer Situation zu vereindern. Sie wírd es auch deshalb nícht tun, weil síe nicht auffatlen wilt.
Sie scheut sich, zum Arzt zu gehen, sie scheut sich noch mehr davor, sích über ihre Situation
zu beHagen. Auf die Frage ,,Warurn? " antwortet sie: ,,Ich habe Angst, dass ich dann wíeder
nach Ettelbrück komme. Ich war psychisch lrank und ich war schon in Ettelbrück. Da witt ich
nicht hin".

Machen wir uns nochmals bewusst, dass Frau D. eine Wohnltng im 4.Stock eines Mietshauses
bewohnt, dann tnüssen wir feststellen, dass auch diese Tøtsache zu ihrer Isolation beitragt. Im
Alter von 70 Jahren und rnit einer Gehbehínderung wird sie es vermeiden, íhre Wohnung zu
verlassen. Alle Treppenstufen hinqbzusteigen, auch mit der Gewissheít, diese wieder hinauf-
steigen zu müssen, fiihren dazu, døss Frau D. nur die notwendigen Dinge aufier Haus erle-
digt. Direlú vor ihrer Haustíir wurde der öffentliche Platz neu gestaltet. Er sieht sehr hi¡bsch
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aus, aber er hat für Frau D. einen entscheidenden Nachteil: er ist gepflastert. W'enn sie also
das Haus mal vetldsst (í. d. R. rtir Einkiufe), donn fi;hlt sie sich auf dem Kopfsteinpflaster
sehr unsicher.

Freizeitbeschrifiígungen autJer Haus, die soziale Kontalae ermöglichen la)nnten, fallen fiir
Frau D. flach. Sie verbringt ihre Zeít eher damit, dass sie hinter dem Fenster sitzt und sich
das Geschehen im Hof anschaut. Zeitung liest sie auch nícht mehr. Síe hatte eine Tageszeï
tung abonniert. Das Abo hat sie aber gelcündigt, weil díe Zeítung heiuJìger geklaut wurde. In
der Regel werden díe Tageszeitungen im Hausflur im Eíngangbereich von den Zustellern ab-
gelegÍ.

W'ie wir wissen fi)hrt soziale Isolierung zur starken Beeíntrrichtigung des WohlbeJìndens und
der Gesundheit.

Bei Frau D. ist genau díes eingetreten. Sie bewegt sîch nun, an ihrem Lebensøbend, im Teu-

felslveís: sie ist lqqnk, sie fühlt sich nicht wohl und ihre soziole Isolierung hah sie auch in
diesem Daseinfest. Die Frage G.2 ,,Haben Sie gegenwrirtíg besondçre gesundheitliche Prob-
Ieme?" antwortçt sie ìn allen Bereichen mit ,,Ja", autler unter der Rubrík ,,Allergien" und

- ,,Sonstiges".

Frau D. lebt schon ltingere Zeít in díeser Isolation. Ihre gesamte Situation hat dazu gefïihr4
dass sie gegenüber anderen Menschøn sehr zurückhaltend und skeptisch ist. Sie gibt im Inter-
víew an, dass sie sich in Esch absolut nícht sicher fühlt (Frage B.I). Alles aulSerhalb ihres
gewohnten Rohmens verunsichert sie. Bedenúich ist nur, dass dieser ,,gewoÍtnte Rahmen"
bei Frøu D. sehr eng ausfalh und sich auf 50 - 60qm \lohnung erstreckt.

Die Situation von Frau D. mt)chte ich abschlíe$end noch in einen stadt- brw. sozialplaneri-
schen Zus ammenhang stellen :

Demographisch gesehen veralltet unsere Gesellschaft, d.h. es hat nie so viele alte Menschen ín
unserer Gesellschaft gegeben wie derzeit. Die Alterspyramide existiert nicht mehr. Die Le-
bensgeschíchte von Frau D. ist keine besonders ungewöhnliche und damit ist Frau D. als
,,Foll" læìn autJergewöhnlicher Fall. Gerade das sollte uns nach der eben beschríebenen
Follschilderung zu denken geben. Alten Menschen Lebensqualítcit zu ermöglichenwürde also
bedeuten, sie ins Zentrum unserer sozialpridagogischen Aufmerksamkeit zu setzen.

Frau D.'s Lebens- und Wohnsituation steht auch als ein Beispiel fìir die im Bericht (5.34)

festgehaltenen Defizite beim betreuten ll'ohnen im Seniorenbereich.

Føll2

Im Folgenden spreche ich über einen Mann, der es mit seinen 44 Jahren für fast unmöglich
hah eíne Arbeit auf dem ersten Arbeitsmarkt zu /ìnden. Er steht also als Beispiel fiir das
durch die Analyse der Interviews dargestellte Problem der Resignation bzgl, der Integration
ín den Arbeitsmarla.

Herr E. ist unverheiratet und lebt beí seinem Va,ter- Er hat eine Freundin, die schwanger ist.
Mít 44 wtrd er bald zum ersten Mal Vater.
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Er lebt aber nicht mit seíner Freundin zusammen. Es ist auch nicht angedacht, dass sich beï
de eine gemeinsame \V'ohnung suchen. Er freut sich auf das Kínd. Dieses Kind ist der Anlqss
dafin, dass er die Frage nach seiner persönlichen Zukunft positiv beantwortet.

Herr E. ist arbeitslos und arbeítet seit 5 Jahren im stridtíschen Vertrag. Auch vor seìner Ar-
beìtslosigkeit hat er sich lediglich mit Hilfsjobs über lIlasser gehalten. Für ein selbststtindíges
Leben hat es bisher ntcht gereicht. Seíne Arbeitslosiglæit ist fíir ihn Teil der Normalitat. Des-
halb steht sein persönliches Zukunftsglück weniger im Zusammenhang mít der Hoffnung auf
einenfesten Arbeitsplatz als vielmehr mit seiner zuhíinftigen Vaterrolle.

Herr E. hatte schon in der Schule große Probleme. Vor allem die Fremdsprachen bereiteten
ihm Schwierigkeiten. Als neben Deutsch auch Französisch auf dem Lehrplan stand, sind setne
Zensuren rapide gesunken und mit den Zensuren auch seine Leistungsmotivatíon. Was Herr
E. mir ds erzdhlte erínnert mich sehr an meine tagtciglichen Erfahrungen in einem lwembur-
gischen Internat in der Stadt Luxemburg. Auch wenn die Primtirschulzeit von Herrn E, doch
schon lange Zeit zurlickliegt, dann kann ích feststellen, dass sein Schicksql øuch eines der
heutigen Schtilergenerationen íst. Dabeifdllt mir auf doss vor allem ausleindische Kinder, díe
in ihrer Muttersprache aufwachsen, ein hohes Risikn fahren, einem solchen Schicksal entge-
genzusteuern. Manche Kínder lernenfrühentens in der ,,Spìllschoul" Luxemburgìsch. Ab dem
ersten Schuljahr kammt dann sozusagen ihre zweite Fremdsprache (nrimlich Deutsch) hínzu.
Paclren sie dies noch mit einem míttelmdfrigen Notendurchschnitt, kommt hriufig aber ab der
für sie j.Fremdsprache (Frara0sisch), also ab dem 3. Schuljahr, der Leístungslmíck lhre El-
tern luinnen ihnen eigentlich bereits ab dem l.Schuljahr nicht mehr helfen, denn sie sprechen
mønchmal weder Deutsch noch Französísch.

Wss hat dqs mit Herrn E. zu tun?
Das Problem von Herrn E. ist seine mangelnde Qualifikation, er hat lceíne Ausbil.dung. Auch
wenn er diesen Mangel nicht als Grund dafur angíbt, dass er eine Integration in den ersten
Arbeitsmarkt fí1, unwahrscheinlích hcilt (hier nennt er eher sein Alter), so wissen wir doch,
dass unzureichende Qualifikation ein Hauptgrundfíir Unvermittelbarlceit in den Arbeitsmarkt
gilt. Dass er persönlich sBin Alter dafiìr verantwortlich macht, dass er knine Aussicht auf eï
nen Arbeitsplatz hat, ltisst sich sozialpsychologisch mít der selbstwertdienlíchen Yerzercung
erWtiren. Demnach neigen wir dazu, uns selbst fiir unsere Erþlge verantwortlich zu machen.
Unsere Misserfolge aber mít anderen Situationsgegebenheiten (in díesem Fall das Alter) zu
erklriren suchen.

Das Schiclrsal von Herrn E. setze ich in Verbindung mit meinen Internatserfahrungen, urn
deutlích zu macherL dass auch heute noch die große Gefahr besteht, dqss Kínder und damit
die potenziellen Arbeitsbafie von morgen eíner rihnlichen Arbeítslosenkarriere entgegenge-
hen.

Deshalb íst es mir wichtig, dass ich diesen 2. Fall vorstelle. Engagement in Bildung und dìe
Möglíchlæît unterstützender Mafnahmen fiir entsprechende Betroffenengruppen ist eíne In-
vestition in dìe Zufunft der Stadt Esch. ,,Vererbung" von unzureichenden Bildungsabschlüs-
sen sollte ermíedenwerden. Auch das kisst sich am Fall ,,Hen 8." nachvollziehen. Der Vater
von Herrn E. wor Hilfsarbeiter beí Arbed. Schulisch konnte er ,,seínen Jungs" (Herr E. hat
noch eine'n Bruder) nicht weiterhelfen. Er verlor seinen Job, als Arbed massiy Stellen øbge-
bqut hat. Er wurde Frührentner. Seíne St)hne, (der uns beknnnte Heru E. und sein Bruder)
haben beide keine Ausbildung, sie sind beide arbeitslos und haben beíde læine Aussicht auf
Vollbescluifiigung. Ohne Unterstiitzung von anderen knnnte der Vater von Henn E. ihm und
seinem Bruder nícht helfen und ohne Unterstützung wird auch Herr E. seínem Kind nicht hel-
fen lønnen.
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Die Kette der ,,Vererbung" von mangelnder Schul- und Ausbildung kønn mit entsprechenden
Förderprogrammen unterbrochen werden. Das Engagement der Gemeinde Esch bspw. in
Ganztqgsschulen ist sicher ein Schritt ín diese Richturtg.

Fall3

Frau C. íst 27 Jahre alt. Sie lebt mit ihren 3 Kindern (9, 7 und 4 Jahre) seit bereits I Monaten
ím Frauenhaus. Das ist eíne sehr lange Zeit, wenn man bedenkt, dass díese Einrichtung als
Notunterkunftfur Frauen in Krisensituationen gedacht und entsprechend lønzipiert ist. Nach
mqssíven Gewalterfahrungen in der Ehe hat sie diesen Schritt gewagt und erftihrt nun einen
Teufelslcreis, derfiir alleinerziehende Frøuen durchøus nícht untypisch íst.

Frau C. ist Portugiesin. Ihr Monn, ebenfalls Portugíese, hat sie in einem Urlaub in Portugal
kennen gelernt. Sie heirateten und sie folgte ihrem Mann nach Lrucemburg. Frau C. spricht
Portugiesisch. Das Französísche hat sie ín Lwemburg erlernt.

Nachdem ihr Mann arbeitslos wurde, fand sie einen Job in eínem Chínarestaurant. Die Ar-
beitszeíten (in der Regel in den Abendstunden) waren für sie machbar, dø ihr Mann in der
Zeìt die Kinder hütete.

Nachdem sie vor erneuten Gewaltausbrüchen íhres Mannes ins Frauenhaus geflohen ist, kann
sie diese Arbeit nicht mehr ausführen. Sie findet für diese Zeit kpine Betreuung für ihre Kín-
der. Ihr ehemaliger Arbeitgeber verliert sie nur sehr ungern als zuverlässige Arbeitslraft und
bietet ihr einen Teilzeitjob an, den sie im Mittagsgeschrift des Restaurqnts ausfi)hren lØnnte.
Aber auch dies kann Frqu C. nicht annehmen. Zwar luitte sie die Möglichkeit, Míttagsbetreu-
ungfür ihre schulpflichtigen Kinder zufinden, øberfiir das Imapp vierjtihrige Mtidchen erhalt
s ie lreínen B etr euungspl atz.

Frau C. ist seit I Monaten auf der Suche. Ihr Zíel ist es, ein eigenstdndiges und unabhdngiges
Leben zufi)hren:

- unabhangígvon ihrem Mann
- unabhringigvorn kMG.

Aber:
- Sie sucht nach einer Arbeitsstelle, die sich mit ihrem Dasein qls alleinerziehende Mut-

ter v er einb aren I tis st.
- Sie sucht nach einem Betreuungspløtzfür ihre vierjtihrige Tochter
- Sie sucht nach einer ÍTohnungfür sich und íhre Kinder

Das grofie Problem dabei ist allerdings, dass sie:
- ohne Arbeít lceine lIlohnungfindet und
- ohne ïlohnung keine Arbeit.

Dieses Problem ist in Fachlcreisen beknnnt und aus diesem Grund bietet das ,,Foyer" den
Frauen die Möglichkeit an, díe Adresse íhrer Zentrale anzugeben. Ich fragte Frau C., ob sie
davon Gebrauch macht. Doch auch darin hat Frau C. bereits ihre Erfahrungen gesammelt
und so antwortete sie:

,, Die Leute wissen doch, was hinter der Adresse stech und wenn ich sie angebe, dann neh-
rnen sie mich nícht."
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Das Problem der lV'ohnungssuche wird dadurch erschwert, dsss síe 3 Kinder hat. Frau C.

fiihlt stch gebrandmarW: Es sei schon sehr schwer, in der heutigen Zeit als ,,intakte" Familie
mit 3 Kindern eine lIlohnung zu /ïnden. Noch schwieriger sei es, wenn man alleinerziehende
Mutter sei.

AIle díe von ihr genannten Schwierigkeiten lassen Frau C. von einem Teufelslreis sprechen.
Nach 8 Monaten Notunterlatnft wirkt sie sehr vernneifelt, zumal sie derzeit keine Aussicht hat,
dass sich etwas an ihrer Situøtion cindert.

Sicherlich ist die Lebens- und Leidensgeschichte von Frau C. keìn alltaglicher Fall Frau C.
ist eine Frau, bei der sich multíple Problematiken kumulíeren (unqualifizierte Arbeitslvaft,
Auslanderin mit Sprachschwierigkeíten, Erfahrungen von massiver Gewalt in der Ehe und al-
leinerziehende Mutter von 3 minderjeihrigen Kíndern).

Trotzdem soll dieser Fall hier als ein Beispiel fiir das Problemfeld alleinerziehender Mütter
stehen. In der Fachliteratur sínd Alleinerziehende als Armutsrisikngruppe bekannt und eben-
so die physischen und psychischen gesundheitlichen Folgen fi)r diese Personen und die be-
troffenen Kinder.

ll'enn dies anhand empirischer Untersuchungen gewusst ist, dann ist dìeser Personenlveis auf
materielle und persönliche Betreuung dringend angewiesen. Neben den Frauen sind auch die
Kinder betroffen. Betrachten wir die Kinder als Stützen unserer Gesellschaft von morgen,
dann ist es bedenklich, wennwir zulassen, dess das Mauerwerkdieser Stützen brüchígwird.

Ziel dieser Schilderungen ist es, die Auswertung der Interviews zu ergrinzen und die aufieror-
dentliche Betroffenheít der Befragten ntiher zu bringen.

Es sind durchaus keine auJJergewöhnlichen Falle. Sie lûnnen als Reprrisentanten fiir eine
Vielzahl von Benachteilígungen stehen. Føllbeîspíele sollen Betroffenheit weclæn und Betrof-

fenheít zulassen, um Handeln anzuregen.

69



5 ANurNc

5.1 Bestandsaufnahme : Liste der sozialen Dienste und ihrer Angebote

001: Anne asbl. Foyer St. Joseph- Elisabeth Centre d'accueil

- 001.01 : Kinderheim für Kleinkinder, Jugendliche und junge Erwachsene

002: Foyer Charlie Chaplin- Elisabeth asbl.

- 002.01 : Foyer Charlie Chaplin

003: Intemational Sichen an Retten- ISAR

- 003.01: Internat

004: Jugend- an Drogenhellef

- 004.01: Offene Tür

- 004.02:Beratungsstelle

005: Foyer Sud Fraen an Nout

- 005.01 : Centre d'accueil

- 005.02 : Bureau d'information et de consult¿tiorr

007: Service de psychologie et d'orientation scolaire LTE (Lallenge + V. Hugo + Ec. Verte)

- 007.01 : Service de psychologie scolaire LTE

008: Centre d'education difTerenciee (ecole pour enfants a besoins speciaux)

009: Action Localç Pour Jeunes

- 009.01 : Suivi et orientation socio- pedagogique

010: Initiativ < Rem schaffen >

- 010.01: Service d'information et de consultation pour femmes a la recherche d'un tra-
vail (beruflichen V/iedereinstieg von Frauen vereinfachen)

01 1 : consultation pour Nourissons (consultation- prevention- conseils)

- 01 1.01: Consultation pour Nourissons (consultation- prevention- conseils)

012: Spillhaus Parc Laval- Creche
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013: Service de placement familial et de gardiennage < Fir ons Kanner ))

- 013.01 : placement familial et gardiennage (Tagesbetreuung ftir Kinder und Pflege-
kinderdienst

014: Noemi- Accueil

- 014.01 : Frauenhaus

015: Elternlçreis Drogenhellef Anonym E.D.K.

- 015.01: Elternselbsthilfegruppe drogenabh?ingiger Kinder EDK

016: Administation de l'Emploi

- 016.01 : ADEM : 1) placement2)prestations chomage 3) orientation professionnelle

017: Snoopy House- Foyer dejour pour enfants

- 017.01 : Accueil d'enfants (de 3 mois a 7 ans avec ramassage scolaire)

018: Cockerills Park- Foyer de jour

- 018.01 : Foyer de jour (pour enfants ages de 2 mois a 4 ans)

019: Fondation APEMH (Association de Parents d'Enfants Mentalement Handicapes)

- 019.01 : Foyer Patton- Fond. APEMH

- 019.02 : Maison Think- Fondation APEMH

- 019.03 : centre d'animation, dç readaptation, de rencontre APEMH
- 019.04 : Service d'activites de jour- Fond APEMH

- 019.05 : centre de jour pour handicapes graves Fond. APEMH

- 019.06 : Foyer de la Solidarite- Fond. APEMH

- 019.07 : Foyer Roude Fiels Fond. APEMH

- 019.08 : Foyer Setrior Centre pour personnes agees APEMH

020: Bureau d'information et de consultation pour femmes E/A

- 020.01. : Bureau d'information et de consult¿tion pur femmes

021: Mouvement luxembourgeois Pour le Planing Familial et I'education sexuelle < Planing
Familial ))

- 021.01.: Planing Familial

022: Maison de soins d'Esch/ Alzette

- 022.02.: Maison de soins d'Esch/ Alzette

023: Service Medico- Psycho- Pedagogique

- 023.01.: Service MPP (Beratung, Diagnostik, Schulische Orientierung

- 023.02.: Servioe MPP (pädagogische Unterstützung, Hausaufgabenhilfe)

024. centre d'initiative et de gestion local E/A

- 024.01 : Multimediastuff

- 024.02: D' Heemçlmaus Garderie

- 024.03: den Handkesselchen- Service Bricolage

- 024.04: Environnement (Amenagements publics et espaces vertes)

- 024.05: Atelier de formatioo et de production de mobilier urbain OPE.)

025: Foyer Esperance Association luxembourg alzheimer
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- 025.01. : Foyer esperance de l'association Luxembourg alzlreimer

026: Creche de I'Hopital de la Ville d'Esch ,,EnRäerzfir ons Kanner"

- 026.0I: Creche de l'FfVE, Hort (Garderie) und Ktippe ftir Personal

027: Comite de liaison et d' action social CLAS (M. Hof&nann)

027.01 : betrifft CLAS nicht, da er keine speziellen Angebote bietet

028: Service Regional d'Action Sociale

- 028.01. : Service Regional d'Action Sociale

029: SPES- Societe pour la Promotion de I'Economie Sociale asbl.

- 029.01. : Maison des Citoyens c/o SPES asbl. (Hausaufgabenhilfe)

030: Reseau Psy- ,,Psychesch Hellef Dobaussen" asbl. Centre ,,Oppen Diir"

- 030,01: Centre,,Oppen Diir" (Centre de Consultation et d'information)

- 030.02: Villa Reebou (Centre de jour)

031: Service Medical Scolaire de I'Administrätion Communale d'Esch/ Alzette (3 Sektoren)

032: Service de la Securite Sociale Consultation poru Nourrissons (Ville d'Esch/ Alzette)

- 032.01 : Consultation pour Nourrissons (Service de la Securite Sociale)

033: Service,,Repas sur Roueso'Service de la Securite Sociale (Ville d'Esch/ Alzette)

- 033.01 : Departement < Repas sur Roues > (Service de la Securite Sociale, Ville
d'Esch/ Alzette)

034: Ofñce Social de la Ville d'Esch/ Alzette:035
- 034.01. : Ofifice Social de la Ville d'Esch/ Alzette < Soziale Dienstleistungen D : von

den Sozialarbeitern ausgefüllt, gloiche Angaben wie 035)

035: Office Social de la Ville d'Esch/ ATzette (Sozialhilfe)

- 035.01.: Ofüce Social de la Ville d'Esch/ Alzette (Administration)

036: Service de la Securite Social de la Ville d'Esch/ Alzette , Abteilung < Aide- Familiale-
Aide- Senior >

- 036.01. : Service de la securite Sociale de la Ville d'Esch/ Aþntte < Aide Familiale >

037: Freierkennung,,Hellef fr den Puppelchen" asbl.

- 037.01: Hellef fir den Puppelchen- Therapie

038: PIPO- Creche (Jardin d'enfants?)

039: Service de placement familial EGCA

- 039.01 : Servìce de placement Familial (premier employant 3 universitaireg et I secre-
tairç)

040: Foyer Lankhelzerweiher

- 040.10: Fondation Kråiizbierg c/o Foyer Lankherzerweiher- Fördenrng der SelbstÌin-
digkeit bis hin zur vollständigen Autonomie

0141 ,,Service de conseil et d'information en matiere de surendettement >

- 041.01: ,,Service de conseil et d'information en matiere de surendettement >

042: Fondation sclerose en plaques Luxembourg, Residence < Aal Esch >

- 042.01: Residene < Aal Esch > (idem A)
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043 : Caritas,,Kleederstuff'

- 043.01: Caritas,,Kleederstuff'- Secondhand Kleidung

044: Keramikfabfü

- 044.0I: (Atelier d'insertion au marche de I'emploi pour personnes atteintes
d'autisme)

045: HELP- Hellçf fir den Bierger an d'Biergerin asbl.

- 045.01: Soin, aide et aide a domicile

046: Stemm vun der Strooss) Obdachloseneinrichtung in Luxemburg-Stadt

- 046.01: Atelier protege- dispersair medical- foyer de jour)

047:7-,atabina asbl. , Initiativen fu Fraen

- 047.01: Bürokommunikation und Bürotechnik

- 047.02: Mentoring. Macht, Erfolg, Frauen planen ihren Aufstieg

- 047.03 Berufsplanung ftir Frauen, berufliche Orientierung und berußstrategische Be-
ratung

- 047.04: Teleworking-Telelearning

048: Servoir CIPA,oOp der Leieroo

- 048.01. : Sçrvoir CIPA < Op der Leier >,Integrationszentrum

049: ,,Service d'accueil'7,,Kantins- Servicer* (im Gesetz,,Service de restauration scolaire'o:

Croix-Rouge : Service Social de Proximité : Allgemeiner Sozialer Dienst mit flächendecken-
den Beratungs-, Orientierungs- und Unterstützungsangeboten

Wohnungsamt der Stadt Esch: Information, Beratung, Orientierung, Sozialwohnungen für
Familien und alleinerziehende Frauen

Institutionen aus {em Resolux, die an der Befragung nicht teilgenommen haben, aber Dienste
in Esch zur Verftigung stellen: Nr.l, Nr.8, Nr.14. Nr.17, Nr.18, Nr.2l, Nr.45, Nr.54,
Nr.6l, Nr.62, Nr.66, Nr.78, Nr.88, Nr.93, Nr.94 des Resolux
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5.2 Interviewleitfaden zur Lebensqualitiit

Interview
zur

Die Gemeinde möchte Ihren Bilrgern gute Lebensbedingungen bieten. Sie ist daran interessiert zu erfahrer¡ wie
Sie sich als Bürger der Gemeinde fflhlen und wie Sie Ihre Stadt erleben.

Hierzu dient dieses Interview, ftir welches Sie sich dankenswerter Weise zur Verfrlgung stellen.

Wir möchten Ihnen an dieser Stelle versichern, dass wir Ihre Aussagen so verarbeiten werde4 dass niemand he-
rausfinden kann, dass es sich um Ihre Antworten handelt.

Interview Nr.: Interviewdauer: Ort:

A. nr kulturelles

Freizeit ist die Zeit, in der man bestrebt is! besonders {þ Dinge zu tun, die einem gpßen Spaß machen. Als
Bürger von Esch wird es ftir Sie deshalb wahrscheinlich von Wichtigkeit seir¡ wie zufrieden Sie damit sind, was
die Stadt flir Sie an Freizeitrnöglichkeiten bereithält. Deshalb möchte ich zu Beginn ein paar Fragen zu diesem
Bereich stellen.

4.1. Betrachten wir im Folgenden einige Freizeitbereiche genâuer: Bitte schåtzen Sie die Versorgungs-
lage ein:

Völlig aus-
reichend

ausreichend Zu
wemg

Keine
vorhanden

Sportplätze (Fußballfeld,,Bolzplatt'. Stådion)
Fitressangebote
Schwimmhalle
Naherholungsgebiet
Freizeitangebote für Kinder und Jusendliche
Freizeitangebote ftir Familien
Seniorenúefß
Angebote an Restaurants, Cafés,,,Kneipeno'...
Angebot an Kinos
Theaterangebote
Sonstige (hier besúeht die Möglichkeit, Angebote zu
nennen, die nicht erfrast wurden)

A.2.Wie zufrieden sind Sie mit den Freizeitmöglichkeiten und kulturellen Angeboten in Ihrer Gemeinde?

absolut zufrieden O eher zufrieden O eher unzufrieden O Absolut unzufrieden O
kannichnichteinschätzen O

4.1.1. Gründe für die Unzufriedenheit (zu wenig Angebote; veraltete Einrichtungen, mangeln-
de Sauberkeit..)

4.3. Welche Veränderungen wllnschen Sie sich in die Freizeitbereichen?
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B. zur Sicherheit

8.1. Fählen Sie sich sicher in Esch oder haben Sie erhõhte Angst vor Einbrfichen, vor tåtlichen flber-
griffen auf der Straße oder sonstiges?

Fühle mich absolut sicher O Ftihle mich ehor sicher O teils/teils O

Ich habe Angst O, vor

ß.2. Wirden Sie behaupten, dass die Kriminalitâtsrate in Esch hðher ist als in anderen Gemeinden?

Ja"absolutO eherjaO teils/teilsO eherneinO ttberhauptnichtO kannichnichteinschätzen O

C. Fragen zu Ihren Aktivitãten und zu Ihren Beziehungen

C,1. Die Fragen, die ich Ihnen nun stelle, beziehen sich auf Ihre bevorCugten Aktivitäten und auf Ihre
Kontakte. Geben Sie bitte zu Jeder der folgenden Tätigkoiten an, wie oft Sie das etwa tun:

tåglich Mind.
I xpro
Woche

Mind.
I xpro
Monat

seltener rue

In ein Restaurant. Café, ..Kneipe" gehen

Gegenseitige Besuche von Nachbam. Freunden
Besuche von Familienangehörisen/Verwandten
Kurze Reisen und Ausfltiee in die Natur
Betåtieung in Parteien, Politik, Bfirgerinitiativen
Ehrenamtliche Tätigkeit in Vereinen / Verbänden / sozialen
Diensten
Kirchgang, Besuch von religiösen Veranstaltungen
Zuhause Fernsehen / Video
Zuhause Lesen von Sach- und Unterhaltungsliteratur, Ro-
manefl, Krimis, Comics
Zeitunsen / Zeitschriften lesen
Basteln /Reparaturen Haus/\Mohnung/Auto,Garten
Tätiskeiten im Haushalt (Saubermachen...)

Aktive sportliche Botåtieung
Besuch von Sportveranstaltungen
Kitnstlerische und musische Tätiekeiten außer Haus
Ktlnstlerische und musische Tätiekeit zuhause
Kinobesuch
Besuch von Konzerten/ Tanzr¡eranstaltuneen / Disco
Besuch von Veranstaltungen (Theater. Ausstellungen...)
Besuch von Begegnungsståtten, soziale Eimichtuqgen, Frei-
zeitclubs...
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C.2. Menschen sind unterschiedlich.I)em einen sind Kontakte mit anderen sehr wichtig der oder die
aûdere ist lieber alleine. Inwieweit treffen die folgenden Aussagen auf Sie zu?

Stimmt
völlie

Stimmt
weniger

Stimmt
nicht

Ich ktimmere mich nur wenis um Dinge außerhalb meiner privaten Welt
Ich bin eerne alleine
In meiner Freizeit ist es mir wichtig, etwas mit Freunden/ in einer Cli.
que zu untemehmen
In meiner Freizeit bin ich am liebsten allein / nur mit meinem Partner
ansilnmen
Der Kontakt in der Nachbarschaft ist mir wichtig
Es ist leicht. in Esch Kontakt zu finden

C.3. Sind Sie Mitglied in einem Verein, einer Bürgerinitiative oder ãhnlichem?

Ich bin Mitglied in:

D. Fragen zu Ihrer materiellen Situation

Zu Beginn des Interviews haben wir bereits über Ihre Freizeitgestaltung gesprochen. Die persönliche Chance am
Freizeitangebot teilzunehmen ist in der Regel auch eine Frage der furanziellen Möglichkeiten.. Das soll hier nur
als ein Beispiel genannt sein, warum die materielle Situation von Menschen Einfluss auf ihre Zufriedenheit hat.
Deshalb bitte ich Sie, die folgenden Fragen zu beantworten.

D.1. Wie viele Personen leben ständig in Ihrem Haushalt?

Anzahl: _
O Eheparher(in) O (Schwieger-) Eltern

O Lebenspartne(in) O Großeltem

O Kinder bis 6 Jahre O Andere; wer?

O Kinder zwischen 7 tnd 12 Jahren

O Kinder zwischen 13 und 18 Jahren

O Kinder über 18 Jahren

D.2, Wie viele Personen tragen zum Einkommen bei ? o

D.3. Kõnnen Sie uns in etwa die Höhe lhrer mon¿tlichen finanziellen Mõglichkeiten nennen (aller Haus-
haltsmitglieder)? €

D.4. Bleibt Ihnen oder Ihrem Haushalt in der Regel ein gewisser Betrag übrig den Sie sparen?

Ja O manchmal O nie O

Einer Gewerkschaft
Einer Partei
Einer Eltern- oder Büreerinitiative
Eines Sportvereins
Eines andçren Freizeitvereins
Einer Arbeitsgemeinschaft
Einer Jueendorsanisation
Eines beruflichen Interessçnverbandes
al<tives Mitslied einer Kircheneemeinde / Relieionseemeinschaft
Sonstiges und zwar:
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D.5. Haben Sie derzeit materielle Belastungen? Wetche?

Darlehen
Schulden
Ratenzahlungen

o
o
o
o

in Höhe von ca.:_€
in Höhe von ca.:_€
in Höhe von ca.:_€
in Höhe von ca.: €Sonstiges, und zwar:

D.6. Haben Sie oder ein anderes Haushaltsmitgtied im letzten Kalenderjahr Q002) Sozialhilfe oder einç

andere Unterstützung vom Office Social erhalten? Welche?

h6.1. Haben Sie evt" Anspruch auf Sozialhilfeo nehmen diesen aber nicht wahr? Warum?

D.7. Wie beurteilen Sie den Lebensstandard Ihres Haushaltes insgesamt?

Ausgezeichnet, man kann sich fast alles leisten, was man will O

Zufüedenstellend, mankann sich nicht alles, aber vieles leisten. O

Bescheiden, es reicht aber ftir das Notwendige g
Schlecht, man kann sich viele notwendige Dinge nicht leisten O

Völlig unzureichend O

D.& Wie schätzen Sie derzeit die finanzielle Situation lhres Haushaltes ein?

Ich habe/ wir haben genug Geld für Stimmt
ganz und
gar

Stimmt
eher

Stimmt
Teils/
teils

Stimmt
eher
nicht

Stimmt
ganz ¿11d

ear nicht
Wohnune
Kleidune
Haushalt
Lebensmittel
Auto
Reisen
Freizeitunternehmungen
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E. Fragen zu lhrem Lebensgefûhl

Ein Maß für die Zufriedenheit ist auch Ihr Lebensgefühl. Dieses ist nicht ganz unabhängig von den Bedingun-
gen, die eine Stadt Ihnen bietet. Deshalb möchte ich Ihnen die folgenden Fragen stellen:

Nun noch einige allgemeine Fragen zu Ihrem Lebensgefflhl:

El. Bitte beurteilen Sie die folgenden Aussagen:

8.2. Wie zufrieden sind Sie heute pit den gegenwärtigen Bereichen Ihres Lèbens?

Ganz
und gar
zufrieden

Etwas
zufrieden

Teils/
teils

Etwas
ullzu-
frieden

Ganz.
und gar
unzu-
frieden

Trift
nicht
zu

Ihrer Gesundheit

Ih¡er Arbeil Lehrstelle
Ihrer Tätiekeit als Hausfrau/-mann
Ihrer Wohnuns
Dem Umfang Ihrer freien Zeit
Dem Zustand derUmwelt inEsch
Mit Ihrer Beziehung ztmlzur Partner(in)
Mit Ihrer Rolle als Elternteil
Mit lhren sozialen Kontakten/Beziehungen zu
Freunden (,Freunde auf die man sich verlassen
kann")

F. Fragen die Familie und die KÍnder betreffend

Zum einen hat die Familie, Umfragen nach zu urteilen, eine zentrale Bedeutung im Leben jedes Einzelnen. Zum
anderen ist das rWohlbefinden von Familien wichtiges Kriterium für eine ,,gesunde" Gemeinde. Daran orientie-
ren sich die nächsten Fragen:

F.1. Leben Kinder in Ihrem llaushalt?

JaO NeinO

Alter,,Kind l" _ Alter,,Kind ?" _
Alter,,Kind 2" _ Alter,,Kind 4" _

Stimmt
ganz
und
gar

Stimmt
eher

Stimmt
eher
nicht

Stimmt
gînz
und gar
nicht

Wenn ich an meine persönliche Zukunft denke, bin ich eigentlich
recht zuversichtlich
Ich fühle mich ofr einsam
Ich denke, dass ich in der gegenwåirtigen Situatíon nicht krank
we¡den darf, da dies fflr die berufliche Enlwicklung Nachteile
brinst
Ich ftihle mich oft liberlastet

Einschränkungen machen mir zu schaffen

ß.2. Welche Betreuungseinrichtungen / Schultypen besuchen lhre Kinder?
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F.3. HafHabenlhr(e)Kind(er)Lernschwierigkeiten?

la neln
Kind..l"
Kind.2*
Kind..3"
Kind "4t'

F.4. HafHaben Ihr(e) Kind(er) Sprachschwierigkeiten?

ß nem
Kind,,1'
Kind.2*
Kind,,3"
Kind "4t'

F.5. Ist/Sind Ihr(e) Kind(er) gesund?

JaO Nein O

Gesundheitliche Probleme Kind I Kind 2 Kind 3 Kind 4

F.5.1. Chronische Kranlûeiten
F.5.2. Behinderungen
F.5.3. Raucht reeelmäßie
F.5.4. Trinkt reeelmäßie Alkohol
F.5.5. Nimmt ..weiche" Drosen (2.8. Haschisch)
F.5.6. Nimmt..harte'o Drogen (2.8. Heroin, Kokain)
F.5.7. Sonstþs

F'.6. Müssen Sie oder lhr(e) Partner(in) sich aufgrund der Betreuung und Pflege des/der Kinder oder
anderer zu pflegender Personen persõnlich einschrãnken (zB. bei Erwerbstãtigkeit, Fort- und Wei-
terbildung)? (Wird anschließend der Fragebogen ,,Zielgruppe Alleinerziehende Mitbtirget''ausgefüllt,
entfdllt Frage2í)

Ja O Nein O'

F.6.1. Stelten diese Einschränkungen eine Belastung für Sie oder lhre(n) Partner(in) dar?

JaO Neino

8.6.2. Was mässte getan werden, damit Sie diese Êinschråúkungen nicht in Kauf nehmen milss-
ten?

ß.7. Ist Esch Ihrer Meinung nach eine kinder- und familienfreundliche Stadt?

Triffivollundganzzu O trifteherzu O tiffiehernichtzrr O trifftüberhauptnichtzu O

f'.8. Wann ist ftir Sie eine Gemeinde kinder- und familienfreundlich? Was wären für Sie die Kriterien?
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ii

G. Ihre Gesundheit betrefnend

G.1. Wie würden Sie Ihren gegenwärtigen Gesundheitszustand beurteilen?

SehrgutO guto zufriedenstellèndO wenigergutO schlechtO

G.2. Haben Sie gegenwãrtig besondere gesundheitliche Probleme?

n nern
IIerz KreislauflBlutdruck
Verdauungsorgane (Magen, Leber, Darm,
Nerven (2.8. Depressionen, Anfülle)
Atmungsorgane (2.8. häufige Bronchitis... )

und zwar:
Sonstiges

G.3. Wie schåtz¡n Sie die Qualität der gesundheitlichen Bçtreuung / Behandlung / Beratungsmõgtichþeit /
Pflegedienste etc. allgemein in Esch ein?

Sehr gul reicht vollkommen aus O

gut, reicht aus O

Etwasunzureichend,könnteverbessertwerden O

völlig unzureichend an manchen Stellen O

kannichnichtbeurteilen O

G.3.1. Wo sehen Sie Probleme?

I

H. zum Bereich Wohnen und zu Ihrem Wohnunfeld

Einen großen Teil Ihrer Zeit verbringen Sie vermutlich zuhause. Hier tanken Sie Kraft für den (Arbeits-
),{lltag. Man geht davon aus, dass die allgemeine Zufriedenheit in erheblichem M¿ße davon abhångÇ wie
Sie wohnen und wo Sie wohnen- Deshalb bitte ich Sie, mir die folgenden Fragen zu beantworten:

H.1. Wer oder welche Institution ist Eigentfimer Ihrer Wohnung?

Sie selbst O
Komnunale Wohnung O
Privater Eigentümer O
Betriebs_/werkswohnrìng o
Weißnicht O
Gemeinschaftsunterkunft O und zwar

Jugendwohnheim O
Frauenwohnheim O
Alten- und pflegewohnheim O

Sonstiges O
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I. zu den Bereichen Arbeit und

Arbeit und Bildung sind entscheidende Merkmale ff¡r die eigene Lebenszufriedenheit. Beides kann man nur

schwer von einander trennen, denn in unserer Gesellschaft sagt der Zugang zu Bildungsnöglichkeiten auch et-

was tlber die Chancen in der Arbeitswelt aus. Deshalb möchte ich Sie bitten, die folgenden Fragen zu beantwor-
ten:

(wird im Anschluss der Fragebogen der Zielgruppe ,,Arbeitslose Mitbürger" bzw. ,,Arbeitslose Mitblirger in
städtischen Verträgen" ausgefüllt, entfallen die Fragen 38 - 39)

I.1. Machen Sie sich Sorgen um Ihren Arbeitsplatz?

J4 sehr O eher ja O eher nein O Nein, absolut nicht O
Ich bin nicht erwerbstiltig O

L2. Wenn Sie jeffi auf Arbeitssuche wären, wie würden Sie Ihre Chancen einschätzen, eine Arbeitssteþ
le zu finden?

Sehr schwierig O schwierig O es geht O Gitnstig O sehr giinstig O
kann ich nicht einsch¿itzen O

Woran liegt das?

J. zu den mit sozÍalen l)iensten

Soziale Dienste sollen Ihnen dabei helfen und Sie darin unterstützen, Ihre Lebensbedingungen zu verbessern. Zu
Sozialen Dionsten zählen bspw. Betreuungsangebote, Beratungsangebote, u.ä. Steht also im Mittelpunkt des In-
teresses der Gemeindevertrster, Ihren gute Lebensbedingungen zu bietcn" dann ist der tslick auf die Sozialen

Dienste in Esch wichtig.

J.1. Welche Angebote sozialer Dienste konnten Sie bereits nutzen?

J:r., Wie oder durch wen haben Sie von den Angeboten erfahren?
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Stimmt
völlig

Stimmt
weniger

Stimmt
nicht

Kann ich
nicht ein-
schätzen

Ich fühlte mich mit meinen Problemen verstanden
Sie halfen mit engaeierl meine Probleme zu lösen

Ich halte die Mitarbeiter ftir kompetent
Ich wurde an einen anderen Dienst verwiesen
Der Dienst ist gut zu erreichen

J.3. Wie beurteilen Sie die von fhnen genutzten Angebote? Inwieweit treffen die folgenden Aussagen zu

J.4. Hat sich durch die Hilfe etwas an Ihrer Situation verändert?

Ia

Nein

O, und zwar

o

J.4.1. Wie mässten die Angebote verändert werden, damit sie filr Ihre Situation passend sind?

J.5. Inwieweit können Sie folgenden Aussagen zustimmen oder nicht zustimmen:

K die Ihre Person betreffen

Unterschiedliche Menschen haben unterschiedliche Interessen pnd Lebensschwerpunkte, Das kann auch eine

Frage der Iæbenserfahrung seþ die wiçderum hängt bspw. vom Lebensalter ab. Aus diesen tJberlegungen her-
aus bitte ich Sie nun, einþ Angaben zu lhrer Person zu machen.

Kl. Wie alt slnd Sie? Jalre

K2, Welche Natiionalitåt haben Sie?

K.3. Wie lange leben Sie bereits in Luxemburg?

- 

Jahre, davon Jahre in Esch/Alzette

Trifft
voll und

SAnzAt

Triffi
eher zu

Triffi
ehet'

nicht zu

Trifft
über-
haupt
nicht zu

Habe auf Ämtem/Behörden immer alles erreicht
Fllhle mich hilflos bei Kont¿kt mit ¡lmtem/Behörden
Habe Unsicherheiten beim Ausfüllen von Formula-
ren/Verstehe die Formulierungen nicht
ÄmterlBehörden informieren gut itber persönliche Rechte
und Pflichten
ÄmterlBehörden sind meistens stur/wenig hilfreich
Mit einem Amt/Behörde sollte man sich nicht anlegen

Ich durchschaue meine Rechte

ll4. Welches ist Ihre bevorzugte Sprache?
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5.3 Interviews: Zusatzfragen für alleinerziehende Frauen

InterviewNr.:

an alleinerziehende

1. Mässen Sie sich aufgrund der Betreuung und Pllege des/der Kinder oder anderer zu pflegender
Personen persõnlich einschrãnken (zB. bei Erwerbstätigkei( Fort- und Weiterbildung)?

Ja O Nein O

Stellen diese Einschrãnkungen eine Belastung fär Sie dar?
Ja O Nein O

Was milsste getan werden, damit Sie diese Einschrânkungen nicht in Kauf nehmen mlissten?

2. Wie beurteilen Sie die Betreuungssituation in Esch?

Absolut zufriedenstellend O zufriedenstellend O

Wo sehen Sie L{lcken im Betreuungssystem?

lilckenhaft O Absolut unzureichend O

3. Wenn Sie der¡it einen Arbeitsplatz suchen wärden, wie schätzpn Sie Ihre Chancen ein, eine geeig-
nete Stelle zu finden?

Lçicht O Schwierig O praktisch unmöglich O Woran liegt das?

4. Welche Angebote kennen Sie flir Ihre Situatlon?

5. Welche Angebote sozialer Dienste konnten Sie bereits nutzen?

Wie oder durch wen haben Sie von den Angeboten erfahren?

Welche konkreten Èrfahrungen haben Sie mit den Fachkräften der Angebqte?
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Hat sich durch die Hilfe etwas an Ihrer Situation verãndert?

Ia O, und zwar

Nein O

Wie müssten die Angebote verändert werden, damit sie fär Ihre Situation passend sind?

6. Inwieweit können Sie folgenden Aussagen zustimmen oder nicht zustimmen:

7. Haben Sie Kont¿ktezu Personen, die in der gleichen Situation sind'.

Ja, die Kontakte halte ich ftlr wichtþ O

Ja, das hat sich so ergeben O

Nein, das will ich nicht O

Nein, ich kenne keine O

Wie wirkt sich Ihre Situation als Alleinerziehende(r) aus?8.

9. Haben Sie konkrete Wünsche oder Änregungen, was die Politib die Gemeinde oder lhre Mitbür-
ger(innen) dazu beitragen kõnnten, um die Lage derjenigen Menschen zu verbessern' die in lhrer
Situation sind?

Wir danken Ihnen herzlichst für die offenen Worte und Ihre Bereitschaft sich unseren Fragen zu stellen. Haben
Sie noch Fragen, hinsichtlich dieses IntervieÍys oder sind Sie der Meinung, dass wesentliche Fragen feblen?

Triffi
voll und
ganzar

Trift
eher zu

Trift
eher
nicht zu

Triffi
liber-
haupt
nichtzu

Habe auf ÄmternlBehörden immer alles erreicht
Ftihle mich hilflos bei Kontakt mit Ámtem/Behörden
Habe Unsicherheiten beim Ausfüllen von Formula-
ren/Verstehp die Formulierungen nicht
Ä.mter/Behörden informieren gut ilber persönliche Rechte
und Pflichten
Ämter/Behörden sind meistens stru/wenig hilfreich
Mit einem AmlBehörde sollte man sich nicht anlesen
Ich dwchschaue meine Rechte
Ich muss viel zuviel Neues lernen

Auswirkuneen welche keine
Gesundheitlicher Art
auf mein Wohlbefinden
Auf die Kinder
Auf die Verwandtschaft
Auf díe Parherschaft
Auf meinen Freundeslcreis
Auf (ehemalige) Arbeitskolle-
son/Arbeitskolleeinnen
Auf dieNachbarschaft
Sonstiee
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5.4 Interuiews: Zusatzfragen fiir Arbeitslose

2.

an arbeitslose )

1. Seit wann sind Sie nicht erwerbstãtig?

1.1. Was hat lhrer Meinung nach dazu gèftlhrÇ dass Sie die Arbeitsstelle aufgeben mussten?

SÍnd Sie an einer Vollzeit- oder Teilz,eitarbeit interessiert?

Vollzeit O Teilzeit O beides ist recht O weiß noch nicht O

3. Welche Initiativen haben Sie ergriffen, um eine Stelle zu erhalten?

Nachteile wärden Sie in Kauf nehmen, um eine Stelle zu erhalten?4.

Gründe la nexl

Ich habe eekündist
lch wurde entlassen
Die Firma musste schließen
Gesundheitliche Grfinde
Die Familiensituation war aus-
schlasgebend
Die Arbeitszeiten waren ausschlag-
sebend
Sonstiges, und zwar

ståindig Ab und
zt,

Uber-
haupt
nicht

Wiederholtes Nachfragen bei der Adem
Reeelmäßiees Durchsehen von Stellenanzeigen
Habe selbst inseriert
Bewerbungen bei verschiedenen Arbeitgebem
Bewerbungen bei sozialen Beschäftigungsinitiativen
Andere sebeten auf freiwerdende Stellen zu achten
Weiterqualifikation
Sonstþs, und zwar:

la neln
Längere Fahrzeiten

Wie lanee?
Den Wohnort wecbseln
Berufsfremd arbeiten
Im eisenen Beruf eine eeringer bezahlæ Tätiekeit annehmen

Ein befristetes Arbeitsverhälûris eingehen
Eine Tätigkeit unterhalb der jetzþn Qualifikation annehmen
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5. Wie schãtzen Sie Ihre Chancen ein, eine geeignete Stelle zu finden?

Leicht O schwierig O praktisch unmöglich

6. lVelche Angebote sozialer Dienste kennen SÍe fär lhre Situation?

o

I Haben Sie Kontalrte zu Personen, die in der gleichen Situation sind?

Jq die Kontqkte halte ich ftir wichtig O

Ja' das hat sich so ergeben O

Nein, das will ich iricht O

Neiq ich kenne keine O

8. Wie wirkt sich Ihre Situation als Arbeitslose(r) aus?

9. Haben Sie konkrete Wänsche oder Anregungen, was die Politiþ die Gemeinde oder Ihre Mitbär-
ger(innen) dazu beitragen könnten, um die Lage derjenigen Menschen zu verbessern, die in Ihrer
Situation sind?

Wir danken Ihnen herzlichst für die offenen Worte und Ihre Bereitschaft sich unseren Fragen zu stellen. Haben

Sie noch Fragen, trinsichtlich dieses Interviews oder sind Sie der Meinung, dass wesentliche Fragen fehlen?

Auswi¡kungen welche keine

Gesundheitlicher Art
Auf mein Wohlbefinden
Auf die Verwandtschaft/Familie
Auf die Partnersc.haft
Auf meinen Freundeslaeis
Auf ehemalige Arbeitskollegen/ Arbeits-

Auf die Nachbarschaft
Sonstige. und zwar
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5.5 rnterviews: Zasatzfragen für ausländische Mitbürger

1.

an ausländische

Fühlen Sie sich als auslãndische(r) Mitbürger(ln) in Esch benachteiligt?

Nein, absolut nicht O gelegentlich O ia O

JJ
1.1 Wann oder in welchen Situationen?

2. Haben Sie Verståndigungsschwierigkeiten / Sprachprobleme?

Ja O nein O

2.1. Wann oder in welchen Situationen fallen Ihnen diese Probleme besonders auf?

2.2. Welche Mõglichkeit sehen Sie, diese Probleme zu beheben?

3. Welche Angebote kennen Sie für lhre Situation?

4. Nutzen Sie diese Angebote?

nein O ---+ M.4.2. Warum,

Hat sich durch die Hilfe etwas an Ihrer Situation veråhdert?

O, und zuraÍ

o

IaO
j

4.1.

Ja

Nein

4.2. Wie mlissten die Angebote verändert werdeno damit sie ftr lhre Situation passend sind?
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5. Wie wirkt sich Ihre Situation ausländische(r) Mitblirger(in) zu sein aus?

6. Haben Sie Kontakte zu Personen, die in der gleichen Situation sind?

Ja, die Kontakte halte ich fltr wichtþ O

Jq das hat sich so ergeben O

Nein, das will ichnicht O

Nein, ich kenne keine O

Haben Sie konkrete lVünsche oder Anregungen, was die Politiþ die Gemeinde oder lhre Mitbllr-
ger(innen) dazu beitragen könnten, um die Lage auslândischer Mitbürger(innen) zu verbessern?

Wir danken Ihnen herzlichst fllr die offenen Worte und Ihre Bereitschaft sich unseren Fragen zu stellen. Haben
Sie noch Fragen, hinsichtlich dieses Intcrviews oder sind Sie der Meinung, dass wesentliche Fragen fehlen?

7

Auswirkungen welche keine
Gesundheitlioher Art
Auf mein Wohlbefmden
Auf die Kinder
Auf die Verwandtschafl/Familie
Auf die Partnerschaft
Auf meinen Freundeslaeis
Auf Arbeitskolleeen/Arbeitskolleeinnen
Auf die Nachbarschafr
Sonstige, und zwar
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5.6 Interuiews: Zusatzfragen für junge Menschen mit Über-
gangsschwierigkeiten

von Schule in den BerufMenschen mit lman

1, Haben Sie Verståndigungsschwierigkeiten / Sprachprobleme?

Ja O nein O

1.1. Wann oder in welchen Situationen fallen Ihnen diese Probleme besonders auf?

1.2. Welche Mögtichkeit sehen Sie, diese Probleme zu beheben?

2. Ifaften/ Haben besondere Probleme wåhrend der

Entspricht die schulische Ausbildung Ihren Vorstellungen und Wlinschen?
Ja O ncin O

t

4. lVoran liegt es Ihrer Meinung nach, dass Sie in Schule und/oder Ausbildung Probleme haben?

3.

i

keinewelche
Mit einzelnen Fächern
MitLehrern
Mit der Sprache
Mit den Hausaufsaben
Mit derNachhilfe
Mit der Berufståtiskeit der Eltem
Sonstige, und zwar

5. Welche Mpglichkeiten sehen Sier lhre Situation zu veråndern (eigene Ressourcen)?

6. Welche Unterstttzung wilnschen Sie sich?

I

,)

I

I

I

l
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5.7 Interviewsz Ztsatzfragen für arbeitslose Mitbürger mit ståidtischen

Verträgen

an arbeitslose in stådtischen

Ist dies lhr erster stådtischer Vertrag?

Ia O nein O

Seit wann arbeiten Sie in einem ståidtischen Vertrag?

1.

2.

3. Versuchen Sie eine andere Arbeitsstelte zu bekommen?

Jq manchmal O ja" regelmäßig O

Nein, aber ich habe dies noch vor O nein, denn ich bin zufrieden

4. Welche Initiativen haben Sie ergriffen, um eine Stelle zu erhalten?

5. Welche Nachteile wtirden Sie in KAuf nehmen, um eine Stelle zu erhalten?

Wie schåtzen Sie Ihre Chancen ein, eine geeÍgnete Stelle zu finden?

Leicht O schwierig O praktisch unmöglich

o

6.

ståindig Ab und
zïL

úber-
haupt
nicht

Wiederholtes Nachfragen bei der Adem
Regeln¿ißiges Durchsehen von Stellenanzeigen

Habe selbst inseriert
bei verschiedenen ArbeitgebemBewerbungen

Bewerbunsen bei sozialen Beschäftigungsinitiativen
Andere auf freiwerdende Stellen zu
Weiterqualifikation
Sonstiges, und zwar

la neln

Ltingere Fahrzeiten
Wie lanee?

Den Wohnortwechseln
Berufsfremd arbeiten

bezahlte Tätigkeit annehmenIm eigenen Beruf eine geringer

Ein befristetes Arbeitsverhältnis eineehen

Eine Tätiskeit unterhalb der ietzigen Qualifikation annehmen

1. Welche Angebote kennen Sie für lhre Situation?

o
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8. Nutzen Sie diese Angebote?

Ja O nein O --+ O.8.2. Warum?

J

8.1. Hat siçh durch die Hilfe etwas an Ihrer Situation veråndert?

Ja O, und zlirtãr

Nein O

8.3. Wie mlissten die Angebote verãndert werden, damit sie für lhre Situation passend sind?

9. Wie wirkt sich lhre Situation als Arbeitslose(r) mit stådtischem Vertrag aus?

10. Haben Sie Kontakte zu Personen, die in der gleichen Situation sind?

Ja, die Kontakte halte ich filr wichtig O

Ja, das hat sich so ergeben O

Nein, das will ichnicht O

Nein, ich kenne keine O

11. Haben Sie konkrete Wûnsche oder Anregungen, wâs die Politiþ die Gemeinde oder Ihre Mitbär-
ger(innen) dazu beitragen könnten, um die Lage derjenigen Menschen zu verbessern' die in Ihrer
Situation sind?

Wir danken Ihnen herzlichst ftir die offenen Worte und lbre Bereischaft sich unseren Fragep zu stellen. Haben

Sie noch Fragen, hinsichtlich dieses Interviews oder sínd Sie der Meinung, dass wÇsentliche Fragen fçhlen?

Auswirkuneen welche keine

Gesundheitlicher Art
Aufmein Wohlbefinden
Auf die VerwandtschaftÆamilie
Auf die Partrerschaft
Auf meinen Freundeskreis
Auf ehemalige Arbeitskolle-
eer/Arbeitskolle ginn en

Auf Ihre Beziehung zu Ihren derzeitigen
ArbeitskoUeeedArbeitskolle ginqen

Auf die Nachbarschaft
Sonstige, und zrvar
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5.8 Bestandsaufnahme: Allgemeiner Fragebogen

Allgemeiner Fragebogen für die sozialen Dienste
in Esch

Fragebogen
A

Bitte fllllen Sie fllr jedes bestehende Angebot einen weißen Fragebogen "B* aus!

BeiPlatmangel benutzen Sie bitte die Rlickseite!

1. rüie ist die Anschrift Ihrer Einrichtung?

MitarbeÍter

Name und Vorname Beruf/Funktion Offnungszeiten Telephonnummer

Anschrift (Staße, PLZ, Ort)

Name:

Telefon:
E-Mail:

Telefax:
Website:

2, Ihr Tråger ist

I eine ASBL

I einprivater ftommerzieller) Tr?lger

I eine Stiftung (Fondation)

I andere (2.8. Selbsthilfegruppe - Initiative)

I ein öffentlicher Träger
kommunal
Staatlich

3. Ihre Einrichtung'besteht

Weiß ich nichJ / kann ich nicht sagen.

seit:
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Welche? sehr gut gqt befriedigend ausreichend nicht ausrei-
chend

besitzen5. Welche

Ståâtsmittel

kommunale Mittel

Eigenmittel (2. B. aus Mitgliederbeiträgen, Spenden u. li.)

Gebllhren der Nutzer

BU-Mftre1

andere Finanzierungsquellen 

-

Anteil in %

Anteil in %

Anteil in%

Anteil in

Anteil in %

Anteil in %

Anteil ìn

Anteil in

Zielgruppe:
1 Anteil in%

2.

J.

4.

5.

6_

Anteil in %

Anteil in%

Anteil in%

Anteil in %

Anteil in%
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I Anteil in%

2. Anteil ino/o

J Anteil in%

4.

5.

6.

Anteil ín

Anteil in%

Anteil in

Keine I Veranderungen geplant

Geplante Veränderungen

Keine I Veranderungen gewüttscht

Gewänschte Veränderungen

9 Benonnen Sie die durch Ihre Arbeit erkannten Bedarßläcken, die Sie durch Ihre Angebote
nicbt ...

abdecken können (2.8. wegen Ressourcenmangel)
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abdecken wollen (zB. weil es nicht in fhr Konzept passt)

abdecken dürfen (2.8. well Ihr Auftraggeber, Verordnung€n dies nicht erlauben)

ist fl ausreichend

ist I nicht ausreichend. Wirhiitten folgende Wtinsche:

ist ! ausreichend

ist I nicht ausreichend. Wir hätten folgende Wünsche:

12. Wclche Angebote bietet Ihre EinrÍchtung an?

Filr jedes dieser Angebote bitte einen Fragebogen ,B' ausfällen!
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5.9 Bestandsaufnahme: Angebotsfragebogen

Fragebogen tber die speziellen Angebote

Fragebogen in lhrer

B Je Ansebot bitte einen Boqen ausflllen

,, Ihr in eiter Broschüre llnternet

@erlicksichtigen Sie bitte Aspekte Zielsetzng, Zielgruppe, Arbeitsfonn, Personal, u. a.)

3. Wer ist für Ihr ,|

Name

Telefon

Beruf

Funktion:

4. Seit ist es auf eine bestimmte Dauer befristet?

Das Angebot besteht seit _ Jahren und ist befristet bis 

- 

/ nioht befristet.

5. Zu welchen Zeiten findet Ihr Angebot statt? (Õffnungszeiten und/oder Termine)
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6. Wie viele Personen nutzen durchschnittlich Ihr Angebot pro (nur die Adressatlnnen)

(bei stationären oder Einrichtungen bitte Plätze angeber¡ bei Ange-
boten wie Beratung bitte Zahlder Kontakte ¡ngeben, bei anderen AngebotenZahl der Besucher)

Sollten Sie bei der Beantwortung dieser Frage hobleme haben, aber über eigene Statistiken verftlgen, bitten wir
Sie uns diese zur Verftigung zu stellen.

19-30 Jahre 30-60 Jahre Ab ó0 Jahre0-4 Jahre 4-12 hhre t2-19 hhre
Månnlich
Weiblich

7. Woher konmen diese Personen?

ca.
ca.
ca.
ca.
ca,

%o aus unmittelbarer Nachbarschaff;/Stadtteil
o/o aus der Stadt Esch
o/o aus der Gemeinde Esch
o/o aus dem Süden
o/o aus weiterem Umlaeis

8. Nationalitãt der Nutzer Ihres Angebots?

oa_o/o Luxemburger
ca. % Ausländer

9. Haben Sie im Jahr 2000 geziette Angebote für bestimmte Gruppen (2. B. Mådehen, Alleinemiehende,

Bèhinderte, Benachteiligte, ...) durchgefährt?

f] ¡a undzwæ

Nein l
10. Bestehen flir das,Angebot besondere Zugangsbarrieren:

Nein I
Ja, die Nutzung ist eingeschränkt weil (2.8. zu hohe Kosten ftir Nutzer, schlechte

Erreichbarkeit, Angebot paßt nicht richtig, u.a.)

Es n bestehen Wartelistçn
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Ihre Ârbeitsschwerpunkte sind:

fl persönliche Hilfe: beratend

I persönliche Hilfe: therapeutisch

I materiette Hilfe

I Freizeit- und Kulturangebote

I eetreuungi Versorgung

I ninuog,Information

I andere Formen, und zwar

12. Wie fÍlhren Sie Ihre Arbeit vorwiegend durch?

Einzelfallarbeit Anteil in%

Farnilieharbeit Anteil in%

Gemeinwesenarbeit Anteil in%

Gruppenarbeit

andere Formen,

Anteil in%

und zwar Anteil in %

Anteil in %

Anteil in %

[ ¡u, und zwar

I Nein
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5.10 Sozialberichterstattung: Literaturübersicht (Bearbeitet durch Dipl.-
Päd. G. Baumeister)

5.10.1 Funktion einer Sozialberichterstattung
Sozialberichterstattung ist ein Informationssystem, durch welches der Zustand der Gesell-

schaft und ihrer Individuen dargestellt und deren Wandel beschrieben werden soll. Um In-

forrnationçn tiber die gesellschaftlichen Gegebenheiten und deren Entwicklungen bereitstellen

zu können, bedarf es der Erhebung und Analyse von Daten. Nach ZAPF lassen sich fünf
Funktionen der Sozialberichterstatting unterscheide n (Zapf 197 6; S.l0f 1):

o Beobachtungsfunk;tion: die Beschreibung gesellschaftlicher Strukturen, Leistungen und

W*atungrpioz"rr". Voraussetzung ftir diese Beschreibung ist die Dauerbeobachtung

des sozialen Wandels. Um einen Wandlungsprozess aafn:ø;eigen bedarf es einer regel-

måißigen und standardisierten Untersuchung, somit der Entwicklung einer sozialstatisti-

schen Infrastruktur. ,,Nür der exakte Vergleich und möglichst lange Beobachtungsreihen

ergeben eine <gesellschaftspolitische TiefenschtirfeD [...]* (ebda, S.30). Als problema-

tisch erweist sich die Frage der Messbarkeit von Lebensqualitåit. Das System Sozialer

Indikatoren (hierzu Kap.1.2.) ist ein solches Messkonzept. Eine eínseitige Ausrichtung
der Sozialberichterstattung auf diese Quantifizierbarkeit von sozialen Gegebenheiten

und dçren Wandel wtirde aber die subjektive und damit nicht messbare Komponente von

Lebensqualität missachten.

o Bewertungsfur-lktion: die Evaluierung von Strukturen, Leistungen, Kosten / Nutzenkom-
binationen. Es geht also niclrt nur um die Erhebung von Daten, sondern auch um deren

Bewertung als Grundlage für politische Entscheidungen. Sozialberichterstattung hat da-

bei die differenten, zlmTeil konkurierenden Interessen einzelner Gruppierungen (Poli-

tik, Öffentlichkeit, Fachkräfte ...) ru beachten.

o Gesamtrechnungsfunktion: die Anatyse der Wechsçlbeziehungen bereichsspezifischer

Strukturen, Leistungen, Prozesse in einem einheitlichen Bezugsrahmen. Unterschiedli-
che Bereiche (wie bspw. Gesundheit, Bildung, Beschäftigung) sind interdependent. Die
Zusammenhåinge und Wechselwirkungen spezifischer Bereiche mit anderen, sowie ihre

Langzweitwirkungen sind aufzudecken um dem Ziel der Probleminformation gerecht zu

werden.

o Erklärungsfunktiqn: die Mobilisierung und Verbreitung erklåirender Information, d.h.

dcs vorhandenen Wissens über Kausalzusammenhåinge und technologische gingrift-
möglichkeiten. Neben der Erklärung sozialer Tatbestände geht es hier um die Bekannt-
machung des Wissens über bestimmte kausale Zusammenhåinge (2.8. Aggressivität und

mangelnde Bewegungsmöglichkeit) und deren Verbesserungsmöglichkeiten durch

,,technologische Eingriffsmöglichkeiten" (ebda" S.32).

o Innovationsfurlktion: die Institutionalisierung von Mess-, Bewertungs-, Gesamtrech-

nungs- und Erklärungsverfahren. Die Sozialberichterstattung hat die Informationspro-
duktion und Informationsverwendung selbst zu beobachten. ZAPF proklamiert dabei ei-

ne ståindige Verbesserung des Instrumentes (a.a.O.).

Den o.a. Funktionen von Sozíalberichterstattung nach ZAPF liegt ein stark technologisches

Verständnis zugrunde, wð an dieser Stelle zu kritisieren ist. Zuwenig Beachtung findet das

" Zupl W.: Sozialberichterstattung: Möglichkeiten und Probleme; Verlag Otto Schwart &Co.; Göttingen,1976
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Moment der Subjektivitiit im Zusammenhang der Messbarkeit von sozialen Gegebenheiten.

Lebensqualität låisst sich bspw. nicht nur an objektiven und damit noch relativ leicht messba-

ren Kriterien ausqtachen, wie finanzielle Ressourcen, Wohnraumqualitht,Zugarrg zu kulturel-
lem Angebot o.Íf., sondern kann auch individuell als rnehr oder weniger belastend wahrge-

nommen werden. Der Grad des Wohlbefindens und der Zufriedenheit ist im hohen Maße sub-

jektiv geflirbt und damit individuell verschieden. Technologisch orientierte Mess- und Bewer-
tungsinstrumente bieten a¡rar die Möglichkeit der Entwicklung von,,Frifüwarnsystemen" bei

negativen Tendenzen oder erhöhen die Vergleichsmöglichkeiten bei Erhebungen zu unter-

schiedlichen Zeiþunkten, dennoch vernachlåissigen sîe das Individuum. Hinzuweisen sei auch

auf die nur begrenzte Möglichkeit der Formulierung von Verbessenrngsvorschlägen anhand

,,technologischer Eingriffsmöglichkeiten". Welphe Auswirkungen Eingrifle zur Verbesserung

von sozialen Gegebenheiten haben sind nur schwer vorhersagbat, at instabil ist das ,,System
Gesellschaft". Denn dieses System ist nicht als eine einheitliche Masse zu sehen, sondern als

ein System bestehend aus einer Vielzahl diffcrenter Individuen mit je unterschiedlichen Vor-
stellungen, Wänschen, Handlungskapazitäten.... Die Aufstellung einer ,,Wenn-dann-
Beziehung" ist kaum möglich.

Zwar wollen wir die Funktionen der Sozialberichterstattung, wie Dauerbeobachtung des sozi-

alen Wandels, Wohlfahrtsmessung (objektiver und subjektiver LebensbedingungeÐ, Evalua-

tion von gesellschaftlichen Strukturen und die Bewerhrng gesellschaftlich relevanter Fragen

als Basis für politische Entscheidungen nicht anzweifeln. Dennoch halten wir es aus fachli-
cher Sicht (im Zentrum der Sozialwissenschaften sollte der Mensch mit seinen Bedtirfüissen
und seinem Erleben, nicht die Daten über Menschen stehen), aus politischer Sicht (demokrati-
sches Grundprinzip), als auch aus Gründen der Umsetzung in die Praxis ftir notwendig von

einer stark technologisch ausgerichteten Sozialberichterstattung abzusehen.

5.10.2Typen von Sozialberichterstattung
Soziatberichterstattungen können danach unterschieden werden, auf welche Ebene sie sich

beziehen, wie umfassend bzrv. spezifisch sie sind und wer sie betreibt (vgl. Noll 1997, S.8Ð.

Typologie Sozialberichterstattung in: Noll 1997' S.9

Neben der Sozialberichterstattung auf supranationaler Ebene, durch Organisationen, wie die

EU, die OECD oder die Vereinten Nationen, führen in Europa die meisten Ltinder regelmäßi-
ge Sozialberichterstattungen durch (nationale Ebene).2z Zur Steuerung sozialer Gegebenheiten

und als Handlungsbasis für sozialpolitische Entscheidungen gewinnt die Sozialberichterstat-

tung auch auf lokaler Ebene irr den letzten Jahren zunehmend an Bedeutung.

u EtnenÜberblick ilber gesellschaftliche Dauerbeobachtung und Sozialberichterstathrng, sowie Beispiele aus-

gewählter Låinder biçtet das Kapitel 3 in: Habich/l.Ioll1994: Soziale Indikatoren und Sozialberichterstattung;
Bundesamt fflr Statistik, CH-Bern, 1994

Ebene Typ Akteure
supranational
national
regional,
subnational
lokal, kommunal

umfassend
bereichsübergreifend

speziell
einzelne Lebensbereiche
Teilpopulationen
spezielle soziale Probleme

Amtlich:
Statistische Àmter
Ministerien

nicht-amtlich:
wissenschaft liche Institutionen
Verbände
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Die Inhalte der Berichte sind entweder umfassend und damit bereichstibergreifend oder spe-

ziell. So kann der Éokus auf einzelnen Lebensbereichen (bspw.: Armut, Gesundhei[ Umwelt;
Weiterbildung), auf Teilpopulationen (bspw.: Kinder; ältere Menschen; Frauen) oder auf spe-
ziellen sozialen Problemen liegen.

In Deutschland liegt der Schwerpunkt der amtlichen Sozialberichterstattung auf der Untersu-
chung einzelner Lebensbereiche oder bestimmter Bevölkerungsgruppen. Im nicht-ahtlichen
Bereich sind die Durchführenden einer umfassenden Berichterstattung die wissenschaftlichen
Einrichtungen. Dabei gilt das System der Sozialen Indikatoren der ZUMA als das umfas-
senste. \Mohlfahrtseinrichtungen und andere private Institutionen führen im Wesentlichen
spezielle Sozialberichterstattungen (besonders Arrnutsberichtserstattungen) durch, was sich
aufgrund ihres Engagements in spezifischen Bereichen erklärt.

Unterschieden wird zwischen einem,,formalen" und einem,,sachlichen" Anlass. Ein formaler
Anlass ist gegeben, wenn die Satzung oder Geschäftsordnung einer sozialpolitischen Instituti-
on, oder \¡renn ein Gesetz eine regelmåißige Berichterstattung vorsieht (2.8. in Deutschland al-
le vier Jahre ein umfassender Bericht zur Situation der Jugendhilfe). Ein sachlicher Anlass
liegt vor, wenn bspw. cin bestimmtes soziales Problem wahrgenommen und mit Hilfe der Be-
richterstattung angegangen werden soll.

Unter ,,analytischen bzw. synthetisierende'n" Berichte werden jene verstanden, die in Bezug
auf das Problem perspektivisch, ursachen-, wirkungs- und zusammenhangsorientiert argu-
mentieren. ,,Deskriptive brw. bilaruierende" Berichte legen überwiegend rückschauend Re-
chenschaft ab und bleiben der Phåinomenbeschreibung verhaftet.

Struktur der differenten Sozialberichterstattungen nach: klatt 1990o 5.4523

o Sozialberic,htstypus I A: Im Gegensatz ztt Berichttypus I B haben sie einen allerdings
schwach ausgeprägten Analyseanteil. Die Ursache für den Bericht ist ein extçrner An-
lass. Oft sollen sie als Rechenschaftsgruridlage für vergangene und zukünftiges Han-
deln diçnen (Bsp. : Bedarßplanungsberichte)

. Sozialberichttypqs I B: Berichte, die durch einen extemen, zumeist gesetzlichen Auf-
trag entstehen; Sie nehmen eine starke retfospehive, beschreibende und bilanzierende
Perspektive ein. (Bsp.: Jahresberichte der Sozial-, Jugend- und Gewerbeaußichtsäm-
ter)

t' Klatt, W.D.: Sozialberichtstypen - Anlässe und Zielsetzung für verschiedene Handlungsebenen der Sozialpoli-
tik; in: Otto, H.-U./Ifurster¡ M.-E.: Sozialberichterstattung - Lebensräume gestalten als neue Strategie kommu-
naler Sozialpolitik; Juventa Verlag, Weinheim und München, 1990 

rc4

A B

Cbarakter des Berichts

Ursache fûr den

analytisch und synthetisch
(zukunft sgerichtet und ursachen-,
wirkungs- und zusammenhangsori-
entiert)

deslaiptiv und bilanzierend
(bleibt vergangenheitsorientiert und
dem Phänomen behaftet)

I.: fornaler Anlass schwach ausgeprägt
bis
kaum vorhanden

vorhanden
bis stark ausgepr¿igt

II.: inhaltlicher/
Sachlicher Anlass

(sozialpolitischer Problemdruck)

stark ausgeprägt
Bis
vorhanden

kaum vorhanden
bis
schwach ausgeprägt



o Sozialberichtstytr¡ps II A: Dieser Kategorie sind Berichte zuzuordnen, die als Reakfion
auf sozialpolitischen Problemdruck angegangen werden. Sie sind meist stark analy-
tiscþ in die Zukunft gerichtet und orientieren sich an Kausalzusampenhängen. Dieser

Typus untersucht dcn Problemrahmen, beschreibt die gesellschaftlichen Bezüge des

Problems und weist Maßnahmen bzw. Alternativen auf. (Bsp.: Ursachen und Folgen
von Arbeitslosigkeit und Sozialhilfebezug)

. Sozialberichtstypus II B: Ebenfalls begrtindet als Reaktion auf einen sozialpolitischen
Druck, sind diese Berichte stark abwägend. Eine argumentative Auseinandersetzung
mit vorhandenen sozialpolitischen Problemen oder erstnals auftretende sozialpoliti-
sche Fragestellungen sind Inhalt dieser Berichte, um mittelfristige Lösungen anzustre-
ben. Der Rechenschaftscharakter anderer Berichtsformen weicht hier einer selbstkiti-
schen Reflexion.

Die Qualitiit der Berichte steigt in dem Maße, wie sich ih¡e Ursaahe für einen Sozialbericht
von der Kategorie I nach Kategorie II verschiebt. Berichte det Kategorie II haben einen höhe-

ren Informationsstand und Reflexionsgrad. Die sozialpolitische Sensibilit¿iL mit der aufkom-
mende soziale Probleme wahrgenommen und bearbeitet werden ist sicherlich ein bedeutsamer

Faktor für die Berichtsqualit¿it. Ein vielversprechender Anfang [...] "ist mit den kommunalen
Soziatberichten der letzten Jahre gemacht worden; sie sind im Gegensatz zar Bçrichterstat-
tung des Bundes und der Låinder metuheitlich der Klasse II zuzuordnen, denn ihrem Entste-

hurrgszusammenhang liegen vor allem sozialpolitische Probleme und Fragestellun-
gen zugrunde* (Klatt 1990, S.53; Auslassungen: d.A.).

5.10.3 Soziale Indikatoren
Hintergrund der Entstehung der Sozialindikatorenforschung ist ein Wandel des Verständnis-
ses einer Gesellschaftspolitik in den 60er Jahren des 20.Jahrhunderts, weg von einer reaktiven
Politik, hin zu einer aktiven Gesellschaftspolitik. Es ,,wurde zunehmend verneint, dass

<<mehr>l mit <besser> gleichzusetzen sei und [es wurde] gefordert, der Qualität Vorzug vor der

Quantittit zu geben'o (Habich/lt{oll1994; S.4f Ergänzungen d.A.). Im Bewusstsein der Unzu-
kinglichkeit des Bruttosozialproduktes als Wohlfahrtsindikators entwickelte sich ein mehrdi-
mertsionaler IVohlfahrtsbegriff.

Zentrale Aufgabe der Sozialindikatorenforschung ist die Operationalisierung und Quantifi-
zierung des Konzeptes der Lebensqualität. Im Mittelpunkt steht also die F¡age, ob eine Ge-
sellschaft Mittel und Wege für positive Lebensbedingutgen vorhält und ob die Angebote ei-
ner Gesellschaft mit den Bedürfuissçn der Bürger äbereinstimmen. ,,Lebensqualität" ist ein
theoretisches Konstnrkt, welches auf seine Bedeutungsdimensíonen hin spezifiziert werden
muss (Wohnen, Bildung, Infrasbr¡khr,...). Für diese einzelnen Dimensionen werden Indikato-
ren entwickelt. Dieser Aufgabe liegt eine besondere Brisanz inne, denn unpräzise entwickelte
Indikatoren, deren Daten nicht die tatsÈichlichen Verhältnisse abbilden, können zu Fehlein-
schåitzungerL damit zu ineffektiven politischen Entscheidungen führen und letztendlich zu ei-
ner fehl geleiteten Praxis.

Theoretische Konstrukte (wie bspw. ,,Lebensqualit¿it") lassen sich nicht allein durch objektive
Soziatindikatoren abbilden. Objektive Indikatoren können Aufschluss geben über die Vertei-
lung von bestimmten Gütem und Dienstleistungen, sodass sich soziale Disparitäten aufzeigen
lassen. Doch diç Frage nach der Lebensqualität bedarf der Berücksichtigung subjektiver
Wahrnehmung. V/ohlfahrtsmessung setzt also die Verwendung von objektiven und subjekti-
ven Indikatoren (Daten bzgl. Einstellungen und Zufriedenheit) voraus,

Zur Erfassung Sozialer Indikatoren werden nur standardisierte Fragetechniken verwendet, um
eine statistische Vergleichbarkeit der differenten Messungen zu garantieren. Hier stellt sich
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14. Wtinschen Sie filr die nächsten 2 Jabre?

[ ¡u"undzwar-

I Nein

15. Wie viele hat Ihr z.ß. Raum

Volle Stelle Halbe Stelle StundenweÍse

Hauotberuflich Tätise
Nebenberuflich Tätige
Ehrenamtlich Tätiee

16. Welche haben diese?

Sekundarschulabschluss (BAC)

Sekundarschulabschluss +3 Jahre (BAC +3)

Universitåtsabschluss (BAC +4)

Anzahl

Anzahl

Anz¿hl

Anzahl

Anzahl

andere Fachausbildungen

ohne Fachausbildung

l7 , , Ist Ihr Aqgebot fär Rollstuhlfahrer.ge{goet? 

-

[¡u
I Nein

I fr{iteinscþänkungen

18. Entstehen bei Nutzung lhres Angebots die die Nutzer selbst müssen?

I lu,nämlichflir

I Nein

in Höhe von EURO

19. Welche Verãnderungen oder Unterstûtzungen sind dringend notwendign welche Hemmnisse

sollten beseitigt werden?
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die Frage, wie subjektive Wahrnehmungen,,einzufangen" sind. Abgesehen davon, dass Emp-

findungen für den Einzelnen nur schwer in Worte zu fassen sind, kann ihre Skalierung (als ei-

ne håiufig angewendete Methode zur Darstellung von Empfindungen) nur als ein grobes Mess-

instrument gelten.

Sozialindikatorenforschung soll Trends des sozialen Wandels empirisch ermitteln, um damit

eine Informationsbasis ftir die Beobachtung von Modernisierungsfortschritten von Gesell-

schaften zu schaffen. Es geht also um eine langfristige Beobachtung gesellschaftlicher Ver-

htllûrisse und ihrer Veränderungen. Dabei spielt die Evaluation politischer Interventionen zur

Verbesserung sozialer Gegebenheiten eine besonderen Rolle. Soziale Indikatoren haben damit

eine,,Rückkõpplungsfunktion" (vgl. Bohle 1987; S.926f.24). So bedeutsam diese Funktion fiir
die Beobachtung des sozialen Wandels und dem füihzeitigen Erkennen von sozialen Dispari-

täten ist, liegt doch gleichfatls in ihr eine Gefahr. BOHLE bezeichnete dies als ,,Gefahr der

Dominanz ideologischer und politischer Motive" (ebda" S.933). Was er hiermit meint, ist der

Missbrauch der Daten zur Durchsetzung eigener Anspräche. Daten eines bestimmten Lebens-

bereiches werden hochstilisiert, andere Daten dagegen als unrelevant abgetan oder vielleicht
sogar als fehlerhaft angeareifelt. Um dem entgegen zu wirken, solltç die Forscht¡ng nicht bei

dei Lieferung von Daten stehen bleiben, sondern auch die Verwendung dcr Daton durch die

Politik und die Öffentlichkeit untersuchen

Auf der GÈundlage eines von ZAPF und seinem Forscherteam erarbeiteten,,Sozialpolitischen
Entscheidungs- und Indikatorensystem" (SPES) wurde das Systern Sqzialer Indikatoren in
Deutschland kontinuierlich ausgebaut. Die Datensätze sind im Internet allgemein zugiinglich
unter:
http://www.eesis.org/Dauerbeobachtune/Soziaindikatoren/Dater¡/System Sozialer-Indikatorer/index/htm

Diese Datensätze umfassen derzeit 330 Indikatoreno welche in 14 Lebensbereiche abgebildet

werden (bspw.: Bevölkerung, Arbeitsmarkt und Beschåiftigungsbedingungen, Einkommens-
verwendung *d Versorgung, Bildung, Partizipation, Öffentliche Sicherheit und Kriminali-
tât).

Problematisph am SPES- System ist, dass man sich, je mehr Gruppendaten man erhält, irnmer

weiter vom Individuum weg entfernt. Díe 330 Indikatoren sind tauglich für eine grobe Be-
schreibung, aber nicht ftir eine kleinräumige Beschreibung durch eine Sozialberichterstattung

auf Sozialraumebene.

5.10.4 Sozialatlas
Als eine Darstellungsforrr der Erhebungsergebnisse hat sich der Sozialatlas etabliert. Durch
ihn können die Daten äbersichtlich pråisentiert werden. So kann ein verständliches Bild der

Unterschiede und Disparitäten in den Sozialrâiumen vermittelt werden (vgl. Lukas / Shack
1996, S. 84tr).Voraussetzung dafür ist, dass die einzelnen sozialen Räume definiert werden

und die untersuchten Merkmale in jedem dieser Råiume dargestellt werden. Darstellungswei-
sen sind dabei

o die graphische Darstellung @iagramme)

r die tabellarische Darstellung

o die kartographische Darstellung

'n Bohle, H.H.: Soziale Indikatoren; in: : Eyfertll Otto/ Thiersch (tlrsg.): Handbuch der Sozialarbeil Sozialpä-

dagogik; Luchterhand Verlag, Neuwied und Darmsødt, 1987;S-924tr
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Die Wahl der Darstellungsform h¿ingt von dem zu pråisentierenden Inhalt ab. So bietet bei-
spielsweise pine Karte in der die Merkmalsausprägungen unterschiedlich markiert sind (2.8.
durch SchrafFrerung oder Farben) die Möglichkeit, die Differenzen im gesamten Erhebungs-
raum (Stadt, Landkreis, Kommune...) auf einen Blick zu erfassen. ,,Problemzonen'o (immer
nw bezogen auf das untersuchte Merkmal!) fallen so ins Auge. An dieser Stelle sei bereits auf
dic Notwendigkeit kleinräumiger Orientierung in der Sozialberichterstathrng aufinerksam
gemacht. Die Größe der definierten Sozialråiume ist entscheidend für die Qualität der Ergeb-
nisse.

Kartographische Darstellungen geben also eine gute Ûbersicht. Die genauen Ausprägungs-
werte lassen sich so aber nur schwer da¡stellen. Deren handhabbare Vergleichbarkeit ist an-
hand von Diagrammen empfehlenswerter. Diagramme ermöglichen Vergleiche der Gebiete
untereinander und daräber hinaus den Vergleich am Miuelwert. Tabellen haben den Vorteil,
dass die genauen Werte unkompliziert abgelesen werdçn können.

Die vorangehenden Abschnitte widmeten sich den quantitativen Methoden der Sozialbericht-
erstattung. Wie bereits erwåihnt sind gemåiß heutigem Forschungsstand die qualitativen Me-
thoden in der aktuellen Sozialberichterstattung nicht mehr wegzudenken. Die subjektive
Wahrnehmung, die ihre Prägung in der jeweiligen konkretert Lebenswelt und Lebenssituation
des Einzelnen erführt, gewinnt an Bedeutung. Die moderne Sozialberichterstattung richtet
sich deshalb an Grundsätze, die im Folgenden nåiher auszuführen sind.

S.l0.SKommunale Sozialplanung
Planung als Instrument einer alctiven Gesellschaftspolitik findet in Deutschland auf Bundes-
und Landesebene, sirwie auf kommunalçr Ebene statt. Die Entscheidungen ,,höherer Ebenen"
beeinflussen die nachfolgenden. Fär die kommunale Ebene heißt dies: Die auf Bundesebene
getroffenen Maßnahmen sozialplanerischer Bemtihungen werdon über die Landesebene an die
Kommune weitergeleitet, gelegentlich durch Ausführungsgesetze des Landes konkretisiert.
Daneben können sie aber auch.direkten Einfluss auf die kommunale Ebene haben, Ein kpn-
kretes Beispiel in Deutschland bietet hier die bundesweit geltende gesetzliche Regelung auf
den Anspruch eines Kindergartenplatzes für alle Kinder ab dem 3.Lebensjahr ($24 KJHG).
Die Erftillung dieses Rechtsanspruches musste nach $24a KJHG bis spåitestens 31.12.1998
gew?ihrleistet sein. Die Kommunen sind in Deutschland für die bedarfsgerechte Bereithaltung
der Pläøe zuständig.

Umgekehn sind die direkten Einflussmöglichkeiten der komrnunalen Ebene auf die ,,höheren
Ebenen" relativ gering. Werden sie aber an dem Planungsprozess der Bundes- und Landes-
ebçnen nicht beteiligt, dann droht eben dass, was wir in Deutschland z.Zt. beobachten kön-
nen: Der Kollaps der Städte und Konrmunen; ihre ståindig wachsende Verschuldung, trotz
Einsparbemtihungen. ,,Die Kommune gerät hier in den St¿tus von Betroffenen, frir die geplant
wird und die direkt zur Planung nicht befragt werden" (Feldmann 1986, 5.27).

Gerade durch die o.a. Problematik des Auffangens gesamtgesellschaftlicher Entwicklungen
auf kommu¡raler Ebene und deren finanzipllen Konsequenzen erhält die kommunale Sozial-
planung ihre Bedeutung. Kommunale Sozialplanung kann nur als lcontinuíerlicher Prozess
verstanden werden. Die Veråindenrngen der gesamtgesellscha"ftspolitischen Vorstellungen, die
Verfinderungen des Bedarß und der Bedürfrrisse von Betroflenen fordert eine ståindige An-
passung. Nur eine fortlaufçnde Sozialplanung vermag rechtzeitig auf die sozialen Probleme
zu reagieren und geeignete Maßnahmen der Gegensteuerung einzuleiten (ebda 5.26Ð.

t07



5. 1 0.5. 1 Allgemeine Grundsätze der Sozialplanung

Kleinräumiekeit

Kommunale Sozialplanung birgt eher als Sozialplanung auf Landes- bzw. Bundesebene die
Chance-einer möglichst kleinrÈiumigen Orientienrng. Nur so lassen sich soziale Räume aus-
mache#t. 'Werden 

soziale Rtiums nicht angemessen dçfiniert, besteht die Gefahr, dass die er-
hobenen Daten zur Problembeschreibung zu grob sind und sie damit Problemsituationen eher
verdeclæn als aufklËiren. Um differenzierte Wirkungen der sozialen und råiumlichen Umwelt
auf die Entstehung, Aufrechterhaltung bzw. Ausdehnung von sozialen Problemlagen untersu-
chen und analysieren zu können, ist es erforderlich, die Lebensräume entsprechend voneinan-
der abzugrenzen (vgl. Lukas/Strack 1996, S.31tr). Eine kleinräumige Orientierung bietet die
Möglichkeit spezifische BetrofTenengruppen zu beschreiben. Z.B. würden arbeitslose junge
Menschen in einer statistischen Gesamtbetrachtung aufgrund ihrer geringenZahl leicht unter-
gehe4. Für die Betroffenen, ihre Zukunft, ihrer jetzigen und zukünftigen Familie aber bleibt
das Problem gravierend

Einmischung

Damit Sozialplanung Mtingelzustände fr'tihzeitig erkennen und VorscNäge zu deren Beseiti-
gung bzw. Vermeidung erarbeiten kann muss sie sich einmischen. Die Ursachen für soziale
Problome (bspw. Obdachlosigkeit, Arbeitslosigkeit, Armut) liegen in der Regel außerhalb des
sozialen Bereichs. Um also diese Probleme angeherrztkönnen, bzw. sie bestenfalls gar nicht
entstehen zu lassen, sollten als wesentliche Grundsätze moderner Sozialplanung die Integrati-
on und Interdisziplinarität gelten. Die Kenntnis um Planungsþemühtrngen anderer Ressorts
(bspw.: Schulkommission, Stadtentwicklungskommission), die Zusammenarbeit mit diesen
Bereichen und das Einbringen der Interessen des sozialen Bereichs in den Planungsprozess
anderer Ressorts sollte angestrebt werden. Einmischung ist eine wichtige Voraussetzung, um
weitere Benachteiligungen durch die Entwicklung neuer Konzeptionen zu verhindem und be-
dìirfirisorientierte Sozialplanung zu ernöglichen (Feldmann I 986, S.32Ð.

Bedürfnisorientieruns

Mit der Bedtirfüisorientierung ist ein weiterer Grundsatz kommunaler Sozialplanung genannt.
Gemeint ist das Besüeben, die individuellen Wtinsche und Interessen der Bürger zu erkennen
und diese in die Bedarßplanung mit einfließen zu lassen. Daftir reicht es nicht aus, Planung
,,vom Tisch aus" zu befreiben. Die Bedürfirisse der Betroffenen können nur erkamt werden,
indem diese inden Planungsprozess mit eingebunden werden. Ein demokratisches Grundver-
ståirtdnis von Politik meint eben nicht die Planung ,,von obenoo, gemåiß dem Motto: ,,Wir wis-
sen schon, was gut für die Btirger unserer Kommune ist!'., sondern verlangt nach Beteiligung
aller vom Prozess Betroffenen.

Beteilisung und Dialogorientierung

25 Ein ,,sozialer Raum" lässt sich dadurch cþarakterisieren, dass ibn ihm Personen leben, die in bezug auf ihre
sozialen Gegebenheiten, wie Lebensstandard" Iæbensweiserq ethnische Herkunft, ähnlich sind (vgl. LukaVstrack
1996, S.33)
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Im Sozialplanungsprozess sind unterschiedlichq Gruppen von Betroffenen auszumachen: Po-
litiker, Träger sozialer Institutionen und Fachkråifte des sozialen Sektors, betroffene Btirger.26
Jede dieser Gruppen bringt mitunter andere Interessen im Planungsprozess mit ein. So tragen
die kommunalçn Instanzen die Planungsverantworhrng und als solche sind sie ftir die Vertei-
lung der finanziellen Ressourcen zuständig. Die Träger der sozialen Einrichtungen halten den
Bestand vor und sind mit den Fachkråiften die Dienstleister im sozialen Sektor. Die betroffe-
nen Bürger sind die Nutzer der Angebote. Ihre befriedigten bzw. nicht befriedigten Bedärfrris-
se entscheiden äber den Grad der Übereinstimmung von Angebot und Nachfrage.

Jede dieser Gruppen hat somit ihre berechtigten Anliegen, aber das Machþotetuial, die Inte-
ressen angemossen verheten und durchsetzen zu können, ist nicht gleich. Die politischen Ver-
antwortungsûåiger entscheiden in erster Linie darüber, ob, wie und was geplant wird. Sie ha-
ben somit einen entscheidenden,,Vorsprung" im Spiel der Kråifte.

Die sozialen Dienste (Trãger und Mitarbeiter) entlasten durch ihre Angebote die Politik vom
Problemdruck und verftlgen dadurch ebenfalls über ein gewisses Maß an Macht.

Zttfuagen ist nach den Möglichkeiten der Betoffenen: Wie groß sind die Chancen, der befieÊ
fenden Bürger, sich mit ihren Anliegen einzubringerf? Zwar könnte an dieser Stelle argumen-
tiert werden, dass sie ihre Interessen jederzeit auch ohne Sozialplanungsprozess durch die
Bildung von Bürgerinitiativen einbringen können, oder, dass sie indirekt durch die Mitarbeiter
der sozialen Einriohtungen vertreten werden. Dennoch: Diese Formen der Beteiligung reichen
in einer modemen denrokratischen Gesellschaft nicht aus.

Letztendlich sind die Mitwirkungsmöglichkeiten aller Beteiligfen das Maß für die Ztúne-
denheit mit den Planungsergebnissen. Dabei müssen die differenten Interessen in einem Aus-
handlungqprozess abgewogen werden. Beteiligung wåire falsch verstanden, wenn den BetroÊ
fenen die Möglichkeit gegeben wird, ihre Anliegen zu äußern, sie diese aber im weiteren Ver-
lauf des Planungsprozesses nicht wiederfinden. Das macht ,Blanungsmtide". Alle Interessen
gleichermaßen und ohne Abshiche nt berticksichtigen ist unrealistischo aber eine dialogorien-
tierte Sozialplanung bedarf des Austausches und der Auseinandersetzung sowohl mit den ¿i-
genen Bedtirfrrissen, als auch den der anderen Alle Gruppierungen sollten befÌihigt werden
ihre Anliegen zu äußern, die der anderen anzuhären, abzuwåigen und Kortrpromisse zu bilden.

Die Bèreitschaft zum Dialog alleine reicht nicht pus. Es müssen Sûukturen gebildet werden,
die einen kontinuierlichen Austausch ermöglichen. Neben der o.a. Vernetzung mit anderen
kommunalen Ressorts (kommunale inteme Vernetzung) und {er Kooperation der sozialen
Dienste untereinander und mit den zuständigen kommunalen Kommissionen (bereichsspezifi-
sche Vemeøung) benötigt dialogorientierte Sozialplanung einen möglichst kontinuierlichen
Kontakt mit den betroffenen Bürgern. Dabei sind sie in ihren jeweiligen Lebenswelten wahr-
zunehmen. Stadtteilorientierte Ansätze bieten hierzu eine Möglichkeit. Neben dem Vorteil,
die Menschen ,,auf ihrem Territorium" zu erleben, hemmen diese KolSepte Schwellenangst
und sind am Kern der sozialräumlich spezifischen sozialen Probleme. '' Initiierende Beteili-
gungsverfahren eignen sich hierzu besonders.

26 
Di"Zugehörigkeit zu einer dieser Gruppe schließt die Zugehörigkeit zu einer anderen nicht aus. So sind Poli-

tiker oft auch B{trger im Planungsgebiet. Dà aber Planung nie alle relevanten Bereiche gleichzeitig mit einbezie-
hen kanru werden zu unterschiedlichen Planungszeiüäumen unterschiedliche Zielgruppen angesprochen sein.

27 mehrzu lebensweltorientierter sozialer Arbeit in: Thiersch 2000: Lebensweltorientierte Soziale Aúeit - Auf-
gaben der Proris im sozialen Wandel; 4.Auflage; Juventa Verlag, Weinheim und Mlinchen
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Beleilisunesformen

Die Zahl der ehrenamtlich Tätigen in Vereinen und (sozialen ) Organisationen ist beachtlich.2s
Wie passt aber diese Aussage zur allgemein beklagten Politikverdrossenheit und der in der
Praxis nur mühsam zu aktivierenden Bürgerbeteiligung? Wie kann es sein, dass bspw. soziale
Organisationen eine Ztlrrahme an ehrenamtlichen Engagement feststellen, wåihrend sich bei
Btirgerversammlungen z.T. gähnende Leere breit macht oder die kommunalen Auslêinderbei-
råite nur schwer Freiwillige finden, die sich zur Wahl stellen (mal ganz abgesehen von der
rWahlbeteiligung)?

Mitbestimmungsangebote alleine reichen nioht aus. Sie mtissen sich in Form, Methode und
Tnitaufutand an den Interessen der Bärger, dem zu behandelnden Problem und den zur Verfri,
gung stehenden Ressourcen orientieren. Alles in allem zu integrieren ist nur sehr schwer und
bedarf der stetigen Abwägung. In diesem Kapitel werden unterschiedliche Beteiligungs-
modelle vorgestellt und ausgewåihlte Praxisbeispiele angeftihrt.

Grob lassen sich zwei Formen unterscheiden (Jordan/Schone 1998, S.535ff):2e

direkte Beteiligung: alle Behoffenen können sich am Meinungsbildungs- und Ent-
scheidungsprozess beteiligen.

indirekte Beteiligung: die Meinungen und Interessen der Betroffenen werden über
Mittler, Repräsentanten etc. in den Prozess eingebracht.

Modelle direkt"er Beteilisunesvçrfahren

Versammelnde Beteilisune

Am häufigsten praktiziert und wohl am bekanntesten sind die Bürgerversammlungen. Ihr
Vorteil liegt darin, dass die Themen und Inhalte dieser Versammlungen regionen- bzw. stadt-
teilbezogen sind. Somit sind die Teilnehmer direkt betroffer¡ was auf ein größeres Engage-
ment schließen låisst. Es kann davon ausgegangen we¡den, dass die Ergebnisse lebensweltnah
sind und dass sie bei den Betroffencn auf eine hohe Alczeptanz treffen. Blirgerversammlungen
sind relativ kostengiinstig und mit geringerh Organisationsaufivand verbunden. Zu bedenken
ist allerdings, dass das Reden vor großem Plenum Mut braucht. Das ist ein personenkreisein-
schråinkender Faktor, ebenso wie die Sprachgewandtheit. Häufig bleiben die Interessen derje-

28 so konstatiert das ,piakonische Werk der EKD" in einer Stellungnahme zum Thema ,,Ehrenamf'bei seiner
Anhörung vor dem Aussçhuss ftir Familien, Frauen, Senioren und Jugend des Deutschen Bundestages am
4.2.1998 eine Zunahme des ehrenamtlichen Engagements ftir den gesamtcn Bereich der Diakonie. Bei einigen
Einsatzfeldern milssen Bewçrber auf V/arælisten gesetzt werden. Auch die Jugendstudie des Jugendwerks der
Deutschen Shell AG (Fischer 1997) spricht von Gestaltungspotenzialen und Willen zum politischen Engagement
bei jungen Menschen. Dabei ist aber ein sinkendes Interesse an,,trâditionelle" Formen der Mitbestimmung, wie
Jugendringe oder Jugendverbände, festzustellen. Das Engagementjunger Menschen ist eher projektbezogen und
lustbetont (vgl. Jordan/Schone 1998; S.526)

2e Jordan, E./ Schone, R./: Handbuch Jugendhilfeplanung - Grundlageq Bausteine, Materialien; Votum Verlag,
Münster, 1998
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nigen Personen unberücksichtigt, die sich nicht überzeugend genug und sprachgewandt arti-
kuliercn können. Organisatoren von Bürgerversammlungen klagen oft tiber mangelnde Betei-
ligung. Ein Grund dafi¡r kann sein, dass die Bärger die Erfahrung gemacht haben, dass einmal
getroffene Entscheidungen, die ihrer Beteiligung entsprungen sind, entweder gar nicht oder
nur sehr zeíñerzögert umgesetzt worden.

Ein weiteres, eher auf Fachbereichsbasis angesiedeltes Verfahren versammelnder Beteiligung
sind die Regionalkonferenzen. Sie gelten als Foren für sozialpädagogische Fachkråifte der
sozialen Dienste und der kommunalen Verwaltung. Außerdem kommen je nach thematischer
Abgrenzung der Konferenz, Mitarbeitet anderer Institutionen hinzu (2.8. Schulen, Stadtent-
wicklungsamt, Arbeitsamt etc.). Bei dieser Arbeitsfqrm steht der kontinuierliche Austausch
der Sichtweisen und die Kooperation und Vernetzung im Vordergrund. Regionalkonferenzen
haben den Vorteil, dass sie einen detaillierten Überblick über die sozialstrukturellen Verhält-
nisse und die Bedtirftrisse der Bürger geben können. Zudem liegt in dieser Form der versam-
melnden Beteiligung die Chance, dass die professionell Engagierten des sozialen Sektors sich
nicht als ,,Konkurrenteno', sonderlr als ,oMitstreiter ftir eine gemeinsame Sache" wahrnehmen.
Damit kann sich das Macht- und Einflusspotenzial des sozialen Bereichs gegenüber anderen
(bspw. ökonomischen) Ressorts erhöhen.

Auch bei diesem Beteiligungsmodell wird sich dçr finanzielle Aufi¡rand im Rahmen halten.
Organisatorisch ist er jedoch umfangreicher. So mtissen bspw. die Teilnehmer angeschrieben
und die Inhalte abgeklåirt werden. Zw themattschen Fundierung müssen evt. Referenten ge-
wonnen werden. Ein Nachteil ist in der fehlenden Komponente der direkfen Betroffenenbetei-
ligung zu sehen.

Ein vergleichbares Konzept wie die o.a. Regionalkonferenzen haben die Assises Sociales und
die Assises Scolaires in Esch-sur-Alzette. Sie sind ein Ansatz für intradisziplinåire Kommu-
nikation und Kooperation. Die Fortschreibung dieser Modelle und die Vertiefung der Inhalte
in themenspezifischen Arbeitsgruppen, sowie die Btindelung der Arbeitsgruppenergebnisse in
der C.L.A.S geben der sozialpädagogischen Gewichtung in der gesamtkommunalen Land-
schaft Auffrieb. Das Problem ist allerdings in der mangelnden Nachhaltigkeit zu sehen. Die
bisher durchgeführten Einzelveranstaltungen können zwar durchaus Impulse geben, doch
fehlt die kontinuierliche Begleitung.

Initüerende Beúeilisune

Der bei den Regionalkonferenzen und der Assisses Sociales bzw. Assises Scolaire nicht be-
rücksichtigfe Aspekt der direkfen Bürgerbeteiligung ist genau die Stärke der initiierenden
Verfah¡en. Den Betroffenen als ein Experte seiner Belange betrachtend, geht es in erster Linie
darum, die Bürger zu mitgestaltenden Akteuren im Planungsprozess werden zu lassen. ,,Die
Planet'o fiefern prozessuale und institutionelle Informationen und unterstützen die Betroffe-
nen, auf der Grundlage ihrer Bedürfnisse realisierbare Vorstellungen zu entwickeln" (Lu-
kas/Strack 1996, 5.207). Initiierende Beteiligungsverfahren finden im Lebensraum der Adres-
saten st¿tt.

Die Veranstaltung von Aktionstagen ist eine relativ kostengünstige Möglichkeit der initiie-
renden Beteiligung. Der festgelegte und überschaubare Zeitrahmen (i.d.R. ein Tag) lässt die
Hemmschwelle zur Teilnahmebereitschaft sinken. Die Herangehensweise scheint besonders
für Jugendliche angemessen. Zur Ermitttung der Wünsche und Bedtirfirisse sowie zur Erarbei-

30 Plançr in diesem Sinno sind die am initiierenden Beteitigungsverfahren agierenden sozialpädagogischen Fach-
kräfte
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tung konkreter Vorschläge uhd Ideen durch die Teilnehmer können eine Reihe erlebnispäda-
gogischer Methoden eingesetzt werden3l. Ali:tionstage werden alters- oder zielgruppenspezi-
ñsõtr organisiert32 und mit wechselnden Schwerpunktthemen'3 durchgeftihrt.

Sie sollten nicht zu medienwirksamen Shows degradiert werden. Ihren Status als demokrati-
sche Partizþationsform können diese Veranstaltungen nur dann erhalten, wenn die Verant-
wortlichen der Politik und der sozialen Dienste sich ernsthaft mit den Ergebnissen dieser Ak-
tionstage auseinanderseJzen, die Lösungsvorschläge der Betroffenen in die Planung mit ein-
fließen und diese möglichst ntgig realisiert werden. Nur so ist gewährleistet, dass die Akti-
onstage rum gegenseitigen Verständnis beitragen und sich keine Beteiligungs- (und damit
Planufigs)rhädigkeit einstellt. Besonders bei Kindern und Jugendlichen (den politisch und
gesellschaftlich Verantwortlichen von ,,morgen') sollte daran gedacht werden, dass sie nur
dann auf Dauer für politisches und bürgerschaftliches Engagement zu gewinnen sind, wenn
sie sich emstgenommen fühlen.3a

Eine besondere Form eines Aktionstages karur die Zukunftswerkstatt sein. Das im wesentli-
chen von Robert Jungk entwickelte Konzept beruht auf einem klaren Ablaufschemq venryen-
det teilnehmerorientierte Methoden (bspw. Kleirtgruppenarbeit ftir Erwachsene oder fifr Kin-
der: Stadueilralþ, kreativitåitsfìirdernde Verfahren und Visualisierungsverfahren) und wird
moderiert. Folgender Ablauf sollte eingehalten werden:

Kritik- und Beschwerdephase: Zum jeweiligen Themawerden von allen unzensiert
Ikitik, Ängste, Unmut etc. in Stichworten auf KEirtchen oder V/andzeitungen gesam-
melt

Fantasie- und Utopiephase: Zu den Kritikschwerpunkten werden in Kleingruppen Lö-
sungsfantasien und -utopien entwickçlt. Es kommt darauf an, ohne SachzwÈinge krea-
tive Entwärfe zu sammeln.

Umsetzunss- pnd Planunesphase: Die Fantasien und Visionen werden zu realisierba-
ren Umsetzungsmöglichkeiten entwickelt. Die interessantesten Entwtirfe wetden aus-
gewåihlt und die ersten Schritte ihrer Konkretisierung beschrieben.

Die Zulcunftswerkst¿tt ist eine Methode, die ursprünglich aus der Arbeit mit Erwachsenen
entstanden ist und håiufig Anwendung bei Fort- und IVeiterbildungsveranstaltungen findet. In
der Regel geht die Werkstatt über mehrere Tage. Dennoch kann diese Methode durchaus als

,,Aktions@o' durchgeführt und auf die Bedärhisse von Kindem und Jugendlichen zage-
schnitten werden. Als Elemente sind die o.a. Phasen beizubehalten, denn sie sind eine wichti-
ge Grundlage zur Auseinandersetzung mit den eigenen Vorstellungen, Wtlnschen und Lö-
sungsstategien.

3t Eine Vielzahl von Methoden und deren Beschreibungen, die durchaus auf alle Altersgruppen tlberfragbar sind
bietét der,,IVlethodenkofifler" des Deutschen Kinderhilfswerkes (1997).

32 bspw.: Aktion fflr Schulkinder; Aktion fllr Jugendliche; Aktion ftlr Behinderte etc.

'3 bspw.: Aktion,,spielplatzgestaltung"; Aktion,,sicherer Schulweg"; Aktion,,Mit dem Rollstuhl durch die
Stådf'

3a Praxisbeispiel: Die ,Mobile Spielaktion e.V." ist in Trier bezüglich der Beteiligung von Kindern sehr aktiv.
Sie führt Projekte wie ,,Spielplatzplanungsaktion"; ,,Aktion Kinderstadþlan" (als eine Form der Beteiligung von
Kindern an kommunaler Þlanung), ,,Mobiles Kinderbllro und Kinderform - spielerisch Politik entdecken" durch.
Informationen dazu bieten ihre Informationsschriften (Titel der Schriften im Literaturverzeichnis)
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(Politische) Beteiligung ist, besonders seitens der Bürger, ehrenamtliches Engagement. Dem-
nach ist der Zeit- und Spaßfaktor eine wichtige Komponente für gelingende Beteiligung. Pro-
jekte die Spaß versprechen und einen überschaubaren Zeitrahmen haben, werden freiwilliges
Engagement erleichtem. Initiierende Verfahren bieten die Möglichkeit, politische Verantwor-
tung in einem demokratischen System alterspezifisch zu erlemen bzw. ztt (re-) aktivieren.
Voraussetzung daflir ist, dass die Teilnehmer in ihrer je spezifischen Lebenssituation wahrge-
nornmen werden und dass Partizipationsprojekte keine einmalige Aktion darstellen. Sie soll-
ten möglichst in regelmåißigen Absttturden stattfinden, die Themen können variieren. Aus-
schlaggebend für den Erfolg der Beteiligungsprojekte ist die Emsthaftigkeit, mit denen die
Ergebnisse von Politik und Profession aufgegriffen und umgesetzt werden.

Befragungen

Befragungen sind eine weitverbreitete Methode, um Wtinsche, Bedtirfirisse, Wertvorstellun-
gen und Einstellungen der Adressaten zu erfahren. Problematisch dabei ist allerdingso dass der
Befuoffene weder Einfluss auf die Fmgestellung hat, noch kann er das Messinstrument selbst

bestimmen. Besonders derrtlich wird dies bei quantiøtiven Erhebungen, die meist mit stan-

dardisierten Fragebögen arbeiten. Die Kategorien für die Bedärfiriserhebung werden von den

Forschem vorgegeben, sie werden also nur tiber diese Bereiche Informationen orhalten. Neue
Aspekte aus der Lebenswelt der Betroffenen werden hierdurch nicht ermittelt. Bei qualitati-
ven Erhebungen, bei denen die Fragen relativ offen formuliert werden, wird dies eher möglich
sein. Aber auch hier gilt: Vorformulierte Fragen grcnzen die Artikulationsmöglichkeiten der
Betroffenen ein. Zu bedenken ist auch: Interviewer und Befragfer sind sich meistens fremd.
Darunter kann die Qualität der Antworten leiden.

Befragungen eignen sich zur Schaffirng einer Informationsbasis, als Ausgangspunlct eines be-
ginnenden Planungsprozesses oder als Evaluationsinstrument (bspw. zur Zufriedenheitsmes-
sung) im laufenden Prozess. Die Vergleichbarkeit der Daten wird zwar durch qualitative,
mehr noch durch quantitative Erhebungsverfahren ermöglicht. Dennoch sollte ihr Status als
di¡ekte Beteiligungsform kritisch hinterfragt werden. Die eingeschrtinkfen Möglichkeiten der
Betoffenen lässt es u.E. allenfalls zu, Befragungen als eine Mischvariante direkter und indi-
rekfer Beteiligung zu betrachten. Ftir eine angemessene Plantrngsbeteiligung reicht diese

Form nicht aus.

Modelle für indirekte BeteilieunesveÊhren

Reprlisentative Verfahreq

Hierunter subsumieren sich alle Formen miuelbarer Beteiligung, bei denen die Betroffenen
durch Repråisentanten verEeten werden (2.8. Schälervertretungen, Elternverhetungen, Kin-
der- und Jugendparlamente, Jugendringe, Auslåinderbeirat etc.). Gänstig ist os; womt die Ver-
treter durch V/ahlen legitimiert sind und die Betroffenen die Möglichkeit haben, die durch die
Repråisentanten getroffenen Entscheidungen öffentlich in Frage zu stellen, so dass die Verke-
ter ihre Handlungen begrtinden mtissen. Der Einfluss der Repräisentanten ist meist auf eine be-
ratende Funktion beschråinkt. Jedoch gilt auch hier wie bereits mehrfach angesprochen: Um
diese Beteiligungsform nicht ad absurdum zu ftihren, sollten die Ergebnisse dieser füemien
im Gesamþlanungsprozess diskutiert werden und entsprechende Berücksichtigung finden.

Die Repräsentanten fungieren als Ansprechpartner für bestimmte Zielgruppen und sind in der
Regel selbst diescn Gruppen zuzurechnen. Das hemmt die Schwelle, sie auch tatsächlich an-
zusprechen. Als ein weiterer Vorteil dieser Beteiligungsform ist die Kontinuität zu sehen, die
aufgrund einer festgelegten Amtsperiode gewåihrleistet ist. So können bestimmte Themen in-
tensiv bearbeitet und diskutiert werden. Die Länge der Amtszeit (meist 2lafue) kann durch-
aus auch auf der nachteiligen Seite verbucht werden. Die Verpflichtung mit der Annahme ei-
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ner solchen ehrenamtlichenPosition ftir einen relativ langen Zetfi:aum zur Verfügung zu ste-
hen, dännt die ,,Front" der Freiwilligen aus.

Sprechen im Plenum, eine Voraussetzung für eine effektive Teilnahme an Gremienarbeit, ver-
langt ein gewisses Maß an Redegewandtheit. Der notwendige Mut und die Gabe der Darstel-
lung und Artikulation im Auditorium stellen ein Abgrenzungskriterium dar. Ein t¿tsåtchlicher
reprrisentafiver Querschnitt der Bevölkerung wird damit in diesen Beteiligungsmodellen nicht
gegeben sein.

Die Kinder- und Jugendparlamente, als Beispiel personengruppenspezifischer repråisentati-
ver Beteiligungsfonnen hier angeftihrt, haben sich in víelen deutschen Ko¡nmunen als ver-
fasste Form der Mitbestimmung für Kinder und Jugendliche etabliert. Durch sie sollen zum
einen die jungen Menschen ihre spezifischen Interessen kundtun können, zum anderen gelten
diese Parlamente als realitätsnaheste Trainingsform für die Politik der Erwachsenen. Die Mit-
arbeit in diesen Gremien soll die Kindern und Jugendlichen motivieren und darauf vorberei-
ter¡ politisch aktiv zu sein (Jordan/Schone 1998, S.542tr).

Stellvertretende Verfah{en

Nicht zu verwechseln mit den repråisentativen Modellen fungieren in stellverffetenden Betei-
ligungsverfahren meistens Experten oder Schlässelpersonen als A¡walt der Adressaten. Dabei
ist es wichtig, dass sie ihre eigenen subjekfiven Bedürfrrisse hinter die Interesse der zu vertre-
tenden Zielgruppenbedärfrrisse stellen und in der Lage sind deren Perspektive einzunehmen.
Als Stellverheter kommen Personen in Betracht, die aufgrund ihrer beruflichen Qualifikation
oder ihrer Ausübung als Kontakt- bzrv. Ansprechparhrer die Interessen der Betroffenen ange-
messen verstehen und weitervermitteln können. In einem (kontinuierlichen) Planungsprozess
können Fachkräfte und Schlässelpersonen zu Miulern zwischen Politik/Verwaltung und Be-
troffenen werden. Sie stehen ,,im täglichen Leben" in Interalfion mit den Adressaten und
kennen somit ihre Nöte und Hof&rungen, ihre Wtinsche und Bedärfüisse.

Das aus Amerika stammende Konzept des Anwaltsplaners ist ein Beispiel einer solchen
Stellverketerbeteiligung. Anftinglich in den siebziger Jahren in Deutschland im Zusammen-
hang der Demokratisierung von Planungsentscheidungen im Städtebau diskutiert, kann man
zwischenzeitig eine Konzeptdiversifikation feststellen. So lassen sich im wesentlichen drei
Artsätze unterscheiden (ebdq 5.548):

Anwaltsplaner als helfende aber neutrale Untersttitzer: Die ,,Anwälte" haben hier ü-
berwiegend beratende Funkfion in formellen oder informellen Btirger- bnv. Betroffe-
nengruppen. Die Planer übernehmen jedoch keine Stellvefireterposition gegenüber der
Verwaltung und politischen Gremien.

a

o

t

Anwaltsplaner als Stellvertreter: Anwaltsplaner sollen die Interessen insbesondere der-
jenigen vertreten, die sich sonst nur schlyer Gehör verschaffen können. Nach diesem
Verständnis wird den ,,Anwälten" eine eindeutige Parteilíchkeit nt den Betroffenen
zugeschrieben. Hier lassen sich die meisten in der Praxis (h¿iufig ehrenamtlich) einge-
setzten Beauftragten bestimmter Zielgruppen einordnen (bspw.: Kinderbeaufuagter,
Frauenbeaufuagter, Seniorenbeaufuagter, etc.).

Anwaltsplaner in stellverhetender und befuoffeneninitiierender Funktion: Um den As-
pekf der ,,HW zur Selbsthilfe" ztt ståirken wird zunehmend davon ausgegangen, dass
der Anwalt nicht nur als ,,Sprachrohr" von Betroffenen firngieren sollte. Vielmehr
sollte er tn den Zielgruppen selbst politisches Bewusstsein und effektives politisches
Handeln initiieren.
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Besonders der letzte Ansatz erfordert einen hohen Professionalisierungsgrad und eine haupt-
amtliche Stellung. In der Praxis übernehmen bspw. in der Kinder- und Jugendarbeit Jugend-
pfleger diese Aufgaben. Mit zunehmender Bedeutung von ressortübergreifender Koopefation
im Stadþlanungsprozess und wachsendem Verständnis flir direkte Betroffenenbeteiligung
wird seine Aufgabenbeschreibung neben Beratung und Maßnahmenplanung im Bereich der
Kinder- und Jugendarbeit auch die des Anwaltsplaners in stellvertretender und behoffenenini-
tiierender Funktion sein.

Anwaltsplaner als professionelle Berater werden meist aus öffentlichen Mitteln finanziert.
Daraus kann sich ein Loyalitätskonflikt ergeben: Einerseits werden diese Stellen aus öffentli-
cher Hand gesichert, andererseits ist es denkbar, dass die Interessen der Betroffenen, welche
die Planer zu vertreten haben und die auf Unterstützung vertrauen, im Widerspruch stehen zu
den Interessen der Politik und der Verwaltung. Diese problematische Situation kann nur da-
durch etrtschåirft werden, dass allen Beteiligten bewusst ist (bzw. bewusst gemacht wird), dass
die Parteilichkeit eines Anwaltsplaners Teil seiner Funktion ist. Seine Stellung kann sich nur
darüber legitimieren, dass er sich ftir die Anliegen ,,seiner'o Zielgruppen stark macht, bzw.
,,seineo'Zielgruppen beftihigt, sich ftir ihre Bedärfnisse einzusetzen. Das muss auch den poli-
tischen Gremien und der Verwaltung klar sein. V/ärde ihm diese Parteilichkeit ztx Last ge-
legt, würde seine Position in Frage gestellt sein. Der Anwaltsplaner wåire damit nicht mehr als
eine teuer bezahlte (medienwirksamo) Alibifrgur im Planungsprozess.

Kooperative Verhhren

Unter kooperativen Verfahren lassen sich solche Ansåitze einordner¡ die sich auf Formen der
Zusammenarbeit von unterschiedlichen Planungsbeteiligten (Verwaltung / Politik, Fachkråifte,
Zielgruppen) beziehen. Dabei ist eine Einordnung in,,direkfes Beteiligungsverfahren'o bzw.
,,indirektes Beteiligungsverfahren'o davon abhålngig, mit wem die Planung kooperiert. Uber-
nehmen die beteiligtert Gruppen eher stellverhetende Funltionen (Beauftragte, intermediåire
Fachkonfererlzer, etc.) handelt es sich um kooperative Verfahren indírelder Betroffenenbetei-
ligung. Eine Integration von bspw. Selbsthilfegruppen bei planungsrelevanten Veranstaltun-
gen stellt eine Forrn kooperativer direlûer Betroffenenbeteiligung dar.

Die Assises Sociales in Esch karur durchaus als ein kooperatives Planungsbeteiligungskonzept
angesehçn werden. Auch wenn dieses Konzept z.Zt. starklggamediåir ausgerichtet ist3s, ist
eine planungsrelevante lnþ¡mediåire Ausrichtung denkbar: Die Assises Sociales ist öfifentlich
und damit theoretisch jedem Btirger und anderen städtischen Ressortinhabern zugåinglich.

Als ein umfangreiches Modell einer kooperativen Betroffenenbeteitigung wfud im Folgenden
das Konzept der,,Planungszelle'o von Peter C. Dienel36 vorgestellt

,,Die Planungszelle ist eine Gruppe von 25 im Zufallsverfahren ausgewåihlten, auf drei Wo-
chen ùeigestellten und von der öffentlichçn Hand vergüteten Laienplanern, die gemeinsam
mit zwei Angehörigen der beüeffenden Fachressorts und angeleitet von zwei Prozessbeglei-
tern Lösungen vorgegebener, in der zur Verfügung stehenden Zeitbewãltigbarer Bewertungs-
probleme, Kontroll- oder Plarrungsprobleme erarbeiten" (Dienel 1997, S.74).

Nach Dienel sind einige der genannten Merkmale einer,,Planungszelle" unerlåisslich:

" Die Teilnehmer sind tiberwiegend Facblaäfte der sozialen Dienste der Stadt, neben dem Sozialschöffen und
dem Vorsitzenden des kommunalen Sozialausschusses.

36 Dienel, P. C.: Die Planungszelle; 4.durchgesehene Auflage - mit Statusreport 1997; Wetsdeutscher Verlag,
Opladen, 1997
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o Auswahl der Teilnehmer durch Zufallsverfahren: Um dem Gleichheitsgrundsatz und
der Repräsentativität gerecht zu werden, sollten die Teilnehmer im Zufallsverfahren
(2.8. durch Los oder Abzzihlverfahren) aus der Gesamtheit der Berechtigten ausge-

wählt werden. Jede andere Fonn der Beteiligung hat nach Dienel bereits selektiven
Charakter. Die Folge wåiren einseitige Interessenskonstellationen. Die von ihm ange-

strebte Repräsentativitåt ist am ehesten dann gewËihrleistet, wenn die zufÌillig ausge-
wåihlten Teilnehmcr auch t¿tsächlich uneingoschrÊinkt an der ,,Planungszelle" mitwir-
ken. Das Mitmachen sollte nach Dienel eine gesellschaftliche Pflicht darstellen, die
s.E. durch eine rechtliche Normierung erwirkf werden sollte (Dienel 1997, S.80).

Noch ist eine derartige Pflichtvorgabe sicherlich qur schwer vorstellbar. Beteiligung
wird zwar allenthalben als ein Aspekt eines btirgerlichen Rechts angesehen, der bei so

manchen Politikern und Planern ein Dorn im Auge ist. Oft wird die These verheten,
dass Laien dør Planungsprozess behindem. Betroffenenbeteiligung, die es ja auch
nicht,,zum Nulltarif'gibt, wird eher als ein Entgegenkommen an die Btirger angese-
hen. Aber Planungspflicht? Ftir Dienel ist die gezielte härgerschaftliche Teilnahme an
Planungsprozessen aber für das Uberleben und die Weiterentwicklung unserer Gesell-
schaft wiclrtig. Daraus leitet er seine Forderung nach einer Planungspflicht ab.

a Freistelhmg der Teilnehmer: Die Mitarbeit in einer ,,Planungszolle" ist kein Erlebnis-
urlâut, sondern Arbeit. Eine kontinuierliche Teilnahme am Prozess setzt voraus, dass

der Einzelne von allen andern Verpflichtungen freigestellt ist. Im Konkreten wåire das

die Freistellung des Arbeitnehmers von seinem Dienst, die der Mutter bspw. von ihren
Betreuungspflichten und die des Studenten von seinem Studium. Ein Nachteil darf
ihm aus dieser Freistellung nicht entstehen. Auch dies sollte auf dem Verordnungswe-
ge oder tiber die Gesetzgebung garantiert werden.

a Vprgütete Teilnahme: Motivationen lassen sioh über bestimmte Anrcize erhöhen. So
sind im Konzept der,,Planungszelle'o finanzielle Vergütungen vorgesehen. Diese kön-
nen anm einen motivationssteigemde Funktion haber¡ zum anderen unterstreicht die
finanzielle Entschädigung den Verpflichtungscharakter.

Befristete Teilnahme: Die Dauer des Verfahrens, welche sich im Konzept vo4 Dienel
auf drei Wochen erstreckt3T, ist variabel, auch wenn eine Frist vpn 3 \Mochen genannt
wird. Wichtig ist dabei der Aspekf, dass die Teilnahme befristet ist. Nur so kann der
Laienplaner auch ein Laie bleiben und nicht n¿m Planungsspezíalisfe¡¿ werden. Die
Laienhaftigkeit ist Teil des Konzeptes, denn sie gewährleistet nach Dienel einen wün-
schenswerten,,'V[echsel der Perspel¡fiven" (ebda, S.85). Der Laienplaner bringt seine
Lebenswelt und damit seine Sicht der Dinge mit in den Planungsprozess. Sie sind so-
ansagen sein Potenzial. Eine Dauertätigkeit in der ,,Planungszelle" wtirde dies veråin-

dern. Damit wåire der Laienplaner nicht mehr Betroffener in einem Prozess, sondern
(Fach-)Planer.

Fachliche Begleitung: Der Laienplaner ist ein konzeptuelles Merkmal der ,,Planungs-
zelleo'. Seine vermutlich mangelnde Informieflreit über spezielle Planungsaufgaben
wird durch die Anwesenheit der Planer aus den entsprechenden Fachressortr kom-
pensiert. Die Prozessbegleiter üben die Funktion der Moderatoren und Tagungsassis-
tenten aus. So ist es bspw. auch ihre Aufgabe, das Problem der Heterogenität der
Gruppe durch entsprechend methodisch-didaktische Verfahren aufzufangen. Planer,

3t Bei der Bntwicklung der Planungszelle (1970 / 71) wurde eine l2-wöchige Teilnahme am Planungsprozess
vorgesehen. Nach mehreren Ablåiufen von Planungszellen wird inzwischen davon ausgegangen, dass 3 Wochen
ausreichen (vgl. Dienel 1997; S.83).
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Prozessbegleiter und Laienplaner sollten gleichberechtigte Prozessteilnehmer sein. Die
Kooperation von 25 betroffenen Btirgern und vier Experten birgt die Gefahr der Ma-
nipulation. Nur wenn man sich dieser Gefahr bewusst ist kann sie umgangen werden.

Das hier vorgestellte Verfahren der,,Planungszelle" epmöglicht aufgrund seiner konzeptuellen
Vorgaben eine ,,eclrteoo und intensive Zusammenarbeit zwischen Laien und Fachkräften. Die
kontinuierliche Auseinandersetzung mit Planungsproblemen über einen låingeren Zeitraum
kann so zu ausgereiften Vorschlåigen führen. Aufgrund der Einbindung der Biirger werden
diese Ergebnisse in der Bevölkerung wahrscheinlich auf eíne relativ hohe Akzeptanz stoßen.

Der hohe Aufirand (sowohl finanziell als auch organisatorisch), der bei der Umsetzung dieses

Modells betrieben werden muss,låisst die,,Planungszelle" vor allem zu einem Entscheidungs-
verfahren werden, dass beî viel und umstritten diskutierten Projekten einer Kommune Sinn
macht. Die Beteiligungs- und Freistellungspflicht ist weder in Deutschland noch in Luxem-
burg gesetzlich geregelt, sodass bei einer eventuellen Anwendung des Konzepts der ,,Pla-
nungszelleoo zu tiberlegen ist, wie die zuftillig ausgewählten Teilnehmer am Prozess mitarbei-
ten wollen und können" ohne dabei persönliche Verluste zu erleiden.

Um die vorgegebene Fragestellung effekfiv bearbeiten zu können kann kontinuierliche Arbeit
nur durch einen festen Teilnehmerstamm gewåihrleistet werden. Damit steht die ,,Planungszel-
le" nicht allenlntercssenten oflen. Das macht dieses Verfahren zu einem Modell der indirek-
ten Betroffenenbeteiligung.

5.10.5.2 Bisherige Erfahrungen in der Kommun¡len Sozialplanung

Ein zentrales Problem politischer Beteiligung ist seine Wirkungslosigkeit. ,,Engagement und
Misserfolg sind heute im Bereich politischer Beteiligung so eng verkoppelt, dass aus der dar-
aus resultierenden Enttiiuschung låingerfristig destruktive Räckwirkungen für die politische
Kultur zu erwarten sind" (Roth 1999,5.77rö). Die Anwendung von Beteiligungsverfahren,
gleich welcher Art, ist also nur dann wünschens- und empfehlenswert, wenn die Teilnehmer
ernstgenommen werden und ihre Ideen im weiteren Planungsgeschehen berticksichtigt wer-
den.

Die vorgestellten Verfaluen lassen sich nw schwer kategorisieren. So tibernehmen die teil-
nehmenden Fachkråifte an der vnter ,,versammelnden Verfahren" auþführten Regionalkonfe-
renz dtxchaus auch die Funktionder Stellvertreter ihres Klientels.

Die r4ssises Sociales (hier ebenfalls im Abschnitt ,,versdmmelnde Verfohren" zu finden) könn-
ten eine interessante Form eines kooperatíven Beteiligungsmodells sein. Sie sind als öffentli-
che Veranstaltung gedacht und sind damit øllen Interessenten zugåinglich. Dies ermöglicht
nicht nur eine Zusammenarbeit mit anderen politischen Gremien (bspw. Stadtentr¡ricklungs-
kommission), sondern lässt ebenfalls eine ståirkere Forrn der direkten Zielgruppenbeteiligung
zu. Ob dies allerdings wänschenswert ist, sei hier in Frage gestellt. Die Gruppe der Adressa-
ten in diesem Forum verstärkt zu beteiligen wtirde enoûne Anstrengungen bedeuten die

,,Schieflage" zwischen Professionellen und Betroffenen geradezurücken. Würde man diesc

38 
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Bemähungen in Kauf nehmen wäre ein wesentlicher Aspekf der Assises Sociales, Austausch-
plattform und damit Kooperatíonschance fiir díe sozialen Dienste der Stadt Esch und ih¡er
Mitarbeiter zu sein, nicht mehr in dieser Weise gewåihrleistet. Die Stadt braucht aber eben
diese Möglichkeit zur Stärkung des sozialen Sektors. Aus dem gleichen Grund sollte auch die
Einbindung von Personen anderer kommunaler Planungsbereiche wohlüberlegf sein.

Die interdisziplintire Zusammenarbeit ist ein unabdingbarer Grundsatz moderner kommunaler
Sozialplanung und sollte deshalb auch in Esch verstärkt praktiziert werden. Dauerhafte Ko-
operation kann bspw. durch einen Soziølplaner erfolgen. Zu seinen Aufgaben zählt die stell-
vertretende Teilnahme an unterschiedlichen kommunalen Kommissionen zur Vermittlung und
Wahrung der sozialen Belange. Er ist Mittler zwischen Professionellen (soziale Dienste), Be-
troffene4 und der Politik / Verwaltung. Gleichzeitig wird er im Sinne eines ,y'nwaltplanerf'
betroffeneninitiierende Funktion haben. Dies benötigt aber eine hauptamtliche Forrn.

Die Aktivierung der Bürger ist nach demokratischem Grundverständnis zu fÌirdern. Initiieren-
de Verfahren regen den Betroffenen dazu an, sich mit seiner Situation auseinander zu setzen,
seine Bedürftrisse nr artikulieren und Lösungsmöglichkeiten zu suchçn. Damit stellen sie eine
Form der,,Hilfe zur Selbsthilfe* dar. Betoffenenbeteiligung sollte in der Lebenswelt der Ziel-
gruppen stattfinden, also i.d.R stadtteilorientierte Aktionen oder Projekte sein und kontinuier-
lich stattfinden.

Die Integration der Bettofilenen in den Planungsprozess wird die Zufriedenheit mit den politi-
schen Entscheidungen erhöhen. Voraussetzung dafür ist allerdings, dass die Interessen der
Btirger auch tatsächlich in der Planung BerÍiclsichtigung finden und dass die geplanten Maß-
nahmen der Öffentlichkeit transparent gemacht werden.

Sozialplanung ist ein fortlaufender Prozess. Gesellschaftliche und strukturelle Veränderungen
werden immer stattfinden und sich nicht daran halten, dass ein Plan aufgestellt und,¿u Ende
gebrachf'werden will. Deshalb ist die Beobachtung dieser Wandlungsprozesse eine wesentli-
che Funktion. Die regelmåißige Erhebung von Daten zur Messung der (objektiven und subjek-
tiven) Wohlfahrt ist deshalb sinnvoll.

Kommunale Sozialplantrng ist bei (und trotp) der Beachtung der allgemeinen Grundsätze ein
zäher Prozess. Es ist nicht einfach alle Beteiligten.an einen Tisch" zu bekommen, geschwei-
ge denr¡ alle Interessen in einem möglichst hohen Maß zu berücksichtigen. Dennoch ist Sozi-
alplanung in diesem Sinne wichtig, um bürgernahe und sozialvertråigliçhe Politik zu betrei-
ben und eine lebenswerte Atmosphäro in der Kommune zu schafïen.
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